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Die Notlage der Angeſtellten. 


Rede des Abgeordneten Artur Kronig zur Novelle über das Arbeitsloſengeſetz. 


Am 18. Juli 1924 beſchloß der Sejm ein Geſetz über 
die Verſicherung im Falle der Arbeitsloſigkeit. Dieſes 
Geſetz bezieht ſich jedoch nur auf die körperlichen Arbeiter, 
während die geiſtigen Arbeiter im Falle der Arbeitsloſig⸗ 
keit nicht unterſtützungsberechtigt ſind. Dem Drängen 
der Urbeiterparteien im Seſm ſowie der Angejtelltenorga- 
niſationen nachgebend, brochte die Regierung vor einigen 
Monaten eine Novelle zu dieſem Geſetz ein, die auch die 
Angeſtellten in die Verſicherung hineinbezog. Der Regie. 
rungsentwurf wurde ſeinerzeit von der Kommiſſtion für 
Arbeiterſchutz abgelehnt, dann aber wieder aufgenommen 
und mit einigen Aen derungen am Donnerstag dem Sejm 
vorgelegt. Zu dieſem für weite Kreiſe der Angeſtellten 
und geiſtigen Arbeiter überhaupt fo wichtigen Geſetzent⸗ 
wurf nahm Abg. Kronig in folgender Rede Stellung. 


Hohes Haus! Mit Genugtuung können 
wir feſtſtellen, daß Polen hinſichtlich der Ar- 
beitsgeſetzgebung nicht den letzten Platz einnimmt, 


wie dies auf vielen anderen Gebieten der Fall 
it. Im Gegenteil, es wurde in der kurzen 


Zeit des Beſtehens des unabhängigen Staates 
ſchon vieles auf dieſem Gebiete geleiſtet. Den- 
noch aber ſind auch da noch große Mängel 
vorhanden, die unbedingt beſeitigt werden müſſen. 

Am ſchlechteſten geſtellt ſind hinſichtlich der 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung die geiſtigen Arbeiter. 
Sowohl die Regierung als auch der Sejm 
haben dieſe Kategorie der arbeitenden Bevöl⸗ 
kerung immer ſtiefmütterlich behandelt. Dies 
hat ſeinen Ausdruck gefunden nicht nur in dem 
Mangel an beſtehenden Schutzvorſchriften, fon- 
dern auch in dem Entwurf, über den wir heute 
beraten. Die geiſtigen Arbeiter haben bei uns 


bisher 
leinen Arbeitsſchutz. 


Dies machte ſich in vbller Schärfe während 
der wirtſchaftlichen Kriſe bemerkbar, die wir 
gegenwärtig durchleben. Die Arbeitgeber haben 
ſich dieſe ſchutzloſe Lage der Angeſtellten zunutze 
gemacht, wodurch viele Angeſtellte ganz erheb⸗ 
lich benachteiligt wurden. Es gibt eine Unzahl 
von Fällen, wo die Arbeitgeber ihre Angeftell- 
ten nach 10, 20 und noch mehr Arbeitsjahren 


entlaſſen haben, ohne ihnen irgend eine Ent⸗ 


ſchädigung zu zahlen. Entlaſſungen ohne vor⸗ 
herige dreimonatige Kündigung und ähnliche 
Fälle ſind auf der Tagesordnung. Wenn der⸗ 
artige Angelegenheiten vor Gericht gebracht 
werden, jo liegen ſie dort nicht nur monate, 
ſondern jahrelang, ohne erledigt zu werden. 
Es wäre nötig, daß der Herr Juſtizminiſter 
dieſen Fragen mehr Aufmerkſamkeit ſchenkt und 
das Verfahren in Streitfällen, die die Ange⸗ 


ſtellten wie die Arbeiter überhaupt betreffen, 


beſchleunigt, damit dieſe nicht 
den Gerichten liegen. 

Abhilfe kann hier nur geſchaffen werden 
durch ein für den ganzen Staat einheitliches 
Geſetz über den Arbeitsvertrag 
der geiſtigen Arbeiter. Ein ſolches 
Geſetz iſt eine Notwendigkeit. Durch dieſes 
Geſetz muß die Kündigungsfriſt feſtgeſetzt werden, 
die bei uns in Kongreßpolen bisher überhaupt 
nicht geſetzlich geregelt war, ſondern nur ge⸗ 
wohnheitsrechtlich gehandhabt wurde. Gleich- 
zeitig muß in dieſem Geſetz die Frage der 
Entſchädigung geregelt werden, die dem Ange⸗ 


monatelang in 


ſtellten im Falle der ohne ſeine Schuld erfolg⸗ 
ten Entlaſſung aus dem Betriebe zuſteht; ebenſo 


muß die Entſchädigung für die Dauer der Krank⸗ 


ER 


heit und alle anderen für die Angeſtellten wichtigen 
Fragen durch dieſes Geſetz geregelt werden. Ein 
derartiges Geſetz iſt bereits ſeit langer Zeit von 
dem Miniſterium ausgearbeitet worden. Leider 
aber iſt es trotz wiederholter Aufforderung von 
Seiten des Sejm immer noch nicht vorgelegt 
worden. Wir verlangen vom Arbeitsminiſte⸗ 
rium, daß es dieſes höchſt wichtige Geſetz fchleu- 
nigſt in die geſetzgebenden Körperſchaften ein⸗ 
bringt. Es iſt höchſte Zeit, dieſes Geſetz zu 
ſchaffen, um den großen Maſſen der geiſtigen 
Arbeiter den Schutz ihrer Arbeit zu gewährleiſten. 
Auf dem Gebiete der 


ſozialen Verſicherung 


tritt die Benachteiligung der geiſtigen Arbeiter 
noch viel kraſſer in Erſcheinung. Die Ver⸗ 
ſicherung für den Fall der Arbeitsloſigkeit 
beſtehk bei uns bereits ſeit einem Jahre. Sie 
bezieht ſich aber nur auf die körperlichen Ar- 
beiter, während die Angeſtellten völlig über⸗ 
gangen wurden. Uuſere Verfaſſung beſagt aus- 
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drücklich in Art. 102, daß jeder Bürger im Falle 
der Arbeitsloſigkeit, der Arbeitsunfähigkeit oder 
des Alters zur Fürſorge von Seiten des Staa⸗ 
tes berechtigt iſt. Trotz dieſer ausdrücklichen 
Beſtimmung der Verfaſſung find die Angeſtell⸗ 
ten von der Arbeitsloſenfürſorge ausgeſchloſſen. 
Zwar iſt vom Arbeitsminiſterium ein Geſetz⸗ 
entwurf über die Verſicherung der geiſtigen 
Arbeiter für den Fall der Arbeitsloſigkeit ſowie 
für Arbeitsunfähigkeit und Alter wie auch für 
den Todesfall ausgearbeitet worden. Den Ge⸗ 
danken eines ſolchen Geſetzes begrüßen wir 
und können nur verlangen, daß es ſo ſchnell 
als möglich dem Sejm vorgelegt wird. Heute 
jedoch ſtehen wir vor der Tatſache einer unge 
heuren Arbeitsloſigkeit. Dieſem Uebel müſſen 
wir ohne Zögern ſteuern. Zu dieſem Zweck 
iſt das Geſetz eingebracht worden, das heute 
zur Beratung ſteht. Es iſt dies ein zeitweiliges 
Geſetz, das die Arbeitsloſenverſicherung auch 
auf die geiſtigen Arbeiter ausdehnen ſoll. 

Bei dieſer Gelegenheit dürfen wir nicht 
vergeſſen, daß das Geſetz vom 18. Juli v. Is. 
für die körperlichen Arbeiter noch lange nicht 
genügend iſt. Ein großer Teil der arbeits⸗ 
loſen Arbeiter wird vom Geſetz nicht erfaßt und 


erhält keine Unterſtützung. Leider iſt es bei 
(Fortſetzung 2. Seite.) 


Wirtſchaftskrieg bis zum 16. September. 


Die Fortſetzung der Verhanoͤlungen erſt in zwei Monaten. — der T. L.-Rorrefpondent der 
„Looͤzer Volkszeitung" befragt Reichskanzler Dr. Luther. 


Nach einer halbamtlichen Mitteilung hat die pol- 
niſche Delegation für die deutſch⸗polniſchen Handelsver- 
fragsverhandlungen als Antwort auf die letzte Erklä⸗ 
rung des deuffchen Bevollmächtigten, in dem die polni⸗ 
Shen Forderungen als unannehmbar hingeſtellt werden, 
vorgeſchlagen, am 16. September nochmals zufammen- 
zukommen. Die Lage ſoll dann einer Prüfung unter⸗ 
zogen und der Verſuch gemacht werden, auf vielleicht 
veränderter Baſis die Verhanoͤlungen fortzuſetzen. Die 
polniſche Delegation iſt auch eventuell noch vor oͤieſem 
Termin zu einer Beſprechung bereit, falls Anregungen 
hierzu ergehen würden. 

Die deutſche Delegation hat darauf geantwortet, 
daß Jie nach wie vor einverftanden ſei, die Verhanoͤ⸗ 
lungen weiter zu führen und ſtimme daher dem pol⸗ 
niſchen Vorſchlage bezüglich des 16. September voll⸗ 
kommen bei. 

Unfer Berliner Korreſpondent hatte die Möglich⸗ 
keit, den deutſchen Reichskanzler Dr. Luther 
um feine Meinung über das bisherige Nichtzuſtande⸗ 
kommen eines deutfch-polnifhen Handelsvertrages zu 
befragen. Dr. Luther erklärte folgendes: 

„Vor allem möchte ich betonen, daß wir den 
lebhaften Wunſch haben, mit Polen. möglichlt ſchnell 
zu einer Einigung zu kommen. Unfere Bemühungen 
und unſer weitgehendftes Entgegenkommen ſtieß je⸗ 
doch auf den Wioerſtand der polniſchen Delegation, 
fo daß alle bisherigen Verhanoͤlungen daran ſcheiter⸗ 
ten. Die polniſchen Forderungen find in ihrer jetzi⸗ 
gen Form für uns unannehmbar. den guten 
Willen für ein Zuſtandekommen und poſitives 
Ergebnis der künftigen Verhandlungen haben wir 
oft genug bewieſen.“ 

Dr. Luther iſt auf die Einzelheiten des Streit⸗ 
falles nicht eingegangen. Seine Bemerkung, daß die 
polniſchen Forderungen in ihrer fetzigen Form un⸗ 


annehmbar ſeien, läßt die, Hoffnung übrig, daß bei 
einem größeren Entgegenkommen eine Beilegung des 
Konfliktes möglich iſt. 

Aus den Aeußerungen anderer Politiker, die unſer 
T. L.-Korreſpondent befragte, konnte er entnehmen, daß 
ein Handelsvertrag durchaus begrüßt werden würde 
und daß der augenblickliche Juſtand als eine vollkom⸗ 
men ungeſunde und unhaltbare Situation an⸗ 
geſehen werde. 

Schwierigkeiten in der Beilegung des Streitfalles 
bilden neuerdings Nachrichten über die Ausweifung 
deutſcher Optanten aus Polen. In der deutfchen Preſſe 
werden dieſe Nachrichten breit beſprochen. Der „Vor⸗ 
wärts“ veröffentlicht die nachſtehende Notiz: 

Wie wir erfahren, droht am 1. Auguft die Ausweifung 
aller deutfhen Optanten, die keinen Grundbeſitz innehaben. 
Einſchließlich der bereits Ausgewanderten dürfte es ſich um 15 ooo 
Menſchen handeln. Die Gptanten mit Grundbeſitz werden 
vorausſichtlich am 1. Ruguſt des nächſten Jahres Polen verlaffen 
mäjfen. Hierbei handelt es ſich um etwa 10 ooo deutſche Staats» 
angehörige. Diejenigen, die im polnifhen Feſtungsrayon Grund⸗ 
beſitz innehaben, werden vorausſichtlich bereits am 1. November 
d. J. ihre Wohnftätten verlaſſen müſhen. 

Es wird beſtätigt, daß die polniſchen Optanten in Deutſch⸗ 
land ebenfalls mit der Ausweifung werden rechnen mäüjfen, 
wenn die polnifhe Regierung trotz der willkürlichen Schädigung 
der deutſchen in Polen ihre Ausweifung durchführt. Die Zahl 
der polniſchen Optanten in Deutfchland beträgt ſchatzungsweiſe 
8000 bis 10 ooo. 

Nach den Zeitungsmeldungen, auch den pommer⸗ 
elliſchen, ſollen die Optanten bereits zum 1. Auguft 
an die Grenze abgeſchoben werden. Die Blätter in 
Deutſchland ſehen die Flusweifung als eine Herausfor⸗ 
derung an und verbinden die Optantenfrage mit dem 
Handelsvertrag. Demgemäß fordern ſie die Auswei⸗ 
Jung der 810 ooo polnischer Optanten aus Deutſch⸗ 


land, von denen der „Vorwärts“, wie vorher geſagt, 


in poſitiver Form ſpricht. Das Verhältnis zwiſchen bei⸗ 
den Staaten iſt deshalb geſpannt. 
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den jetzigen Verhältniſſen unmöglich, das Geſetz 
in dem Sinne abzuändern, daß es alle Arbeits- 
loſen umfaßt. Wir ſehen die Notwendigkeit 
ein, uns bei der Novelliſierung des Geſetzes nur 
auf die Einbeziehung der geiſtigen Arbeiter zu 
beſchränken. 5 N 

Aber auch in dieſer Beziehung iſt das Geſetz 
ungenügend. In erſter Linie müſſen wir darauf 
hinweiſen, daß es nur diejenigen Betriebe umfaßt, 
die mehr als 5 Perſonen beſchäftigen. Es iſt 
bereits mehrfach darauf hingewieſen worden, daß 
ein derartiges Vorgehen keiner Kritik ſtandhält. 
Der größte Teil der Angeſtellten wird dadurch von 
der Wirkung des Geſetzes ausgeſchloſſen. Faſt 
überall, und ganz beſonders gilt dies für die 
Stadt Lodz, iſt der größte Teil der Angeſtellten 
in kleinen Unternehmungen beſchäftigt. Da dieſe 
nicht vom Geſetz erfaßt werden, wird die weitere 
Folge die ſein, daß die kleinen Betriebe die Zahl 
ihrer Angeſtellten reduzieren werden. Ein zweiter 
Grundfehler des Entwurfs iſt der, daß der Staat 
zu dem Arbeitsloſenfonds für die Angeſtellten nichts 
beitragen will. Dieſe Beſtimmung iſt für die 
Angeſtellten im höchſten Grade nachteilig. Die 
Angeſtellten werden dadurch als 


Bürger zweiten Grades 


behandelt, da ſie nicht den körperlichen Arbeitern 
gleichgeftellt werden. Wir verlangen, daß der 
Staat zu dem Verſicherungsfonds der Angeſtellten 
beiträgt, genau ſo wie dies bei der Verſicherung 
der körperlichen Arbeiter erfolgt. 

Das Geſetz, das heute vom Sejm beſchloſſen 
werden wird, wird jedoch nicht ſofort verwirklicht 
werden können. Es iſt möglich, daß der Senat 
dagegen Einſpruch erhebt, was die Beſchlußfaſſung 
um einige Monate verſchieben würde. Es iſt 
daher erforderlich, daß die 


Unterſtützungsaktion 


von Seiten der Regierung fortgeſetzt und verſtärkt 
wird. Hierin aber ſtoßen die arbeitsloſen Ange⸗ 
ſtellten wie auch die Arbeiter auf große Schwierig⸗ 
keiten, da unſer Staat an Geldmangel leidet und 
die nötigen Mittel zur Unterſtützung der Arbeits⸗ 
loſen nicht aufbringen kann. Wenn man ſich von 
dieſer Tribüne aus darüber beklagt hat, ſo muß 
ich feſtſtellen, daß hieran nicht nur die Regierung 
die Schuld trägt, ſondern auch der Sejm, in erſter 
Linie aber diejenigen Parteien, die für ein Budget 
geſtimmt haben, in dem für die Bedürfniſſe des 
Arbeitsminiſteriums nur ein Prozent der geſamten 
Staatsausgaben vorgeſehen iſt. Dies Verhältnis 
muß geändert werden. Die Regierung muß ein 
Zuſatzbudget einbringen, in dem Mittel zur Unter⸗ 
ſtützung der Arbeiter und Angeſtellten vorgeſehen 
werden. 

Ich erkläre mich für die Anträge der Min⸗ 
derheit, die den Wirkungskreis des Geſetzes auf 
einen größeren Teil der arbeitsloſen Angeſtellten 
ausdehnen. 


Die Räumung des Ruhrgebiets. 


Die Stadt Recklinghauſen iſt ohne Swiſchenfall 
geräumt worden, ebenjo die Städte Buer, Dorſten, 
Bork, Marl. Wulfen, Dahlen, Kirchhellen und 
Bottrop. Eſſen, Bochum und Gelſenbirchen ſollen in 
der Seit vom 20. bis 23. Juli geräumt werden. 

Mach mehr als zweieinhalbjähriger vertrags- 
widriger Fremdherrſchaft hat endlich für die Bevölke- 
rung Meſtfalens die Stunde der Befreiung geſchlagen. 

Die Befreiung iſt das Werb derer, die nicht 
allein den Mahnſinn der Derſackungstheorie eines 
Cuno und Jarres verhindert haben, ſondern auch die 
Unterzeichnung des Dawes-Paltes durchgeſetzt haben: 
in dem einen wie in dem anderen Falle war es die 
deutſche Sozialdemokrafie, die in führender 
7 0 die deutſche Politib in die richtigen Bahnen 
enbte. N 


Die Lage in Südflawien. 


Radicz aus dem Gefängnis entlaſſen. 

Die Kabinettsbriſe in Südflawien iſt beigelegt 
worden, nachdem zwiſchen den Radikalen und der 
Partei Radicz eine Einigung erfolgt it. Das neue 
Kabinett ſetzt ſich aus 12 Radikalen und 4 Anbän- 
gern der Kadicz-Parfei zuſammen. 

Dieſe ſerbo-broatiſche Einigung hatte auch die 
Freilaſſung Radiczs zur Folge, der nach den Wahlen 
von der damaligen Regierung verhaftet worden war. 
Die Regierungsmehrheit beſteht jet aus 142 Ra- 
difalen und 62 Mitgliedern der Partei Radicz. Die 
Geſamtzahl der Abgeordneten beträgt 315. 


Da die Abgeordneten 


Das Bodenreformgeſetz angenommen. 
Die Abſtimmung über einen Antrag des Nationalen Volksverbandes entfeſſelt neue 


Obſtruktionsſtürme. — 


Die radikale Bauernpartei hielt an der Obſtruktion feſt. 


(Von unſerem K⸗Parlamentsberichterſtatter). 


In der Sonnabendſitzung kam es zu heftigen Stür⸗ 
men, als das Abſtimmungsergebnis über eine Verbeſ⸗ 
ſerung des Nationalen Volksverbandes bekannt wurde. 
Die Endecja hatte einen Antrag geſtellt, wonach den 
Enteigneten das Recht zuſteht, auf dem Wege des 
Ziwilprozeſſes gegen die Enteignung anzukämpfen, falls 
ſie die Entſchädigungsſumme für zu klein erachten. 
Dieſer Antrag wurde mit 160 gegen 156 Stimmen an⸗ 
genommen, obwohl die Endecja hinter den Kuliſſen den 
anderen Parteien die Zuſicherung gegeben hatte, dieſen 


Antrag durchfallen zu laſſen. Die Endecja konnte ſich 
dieſes Stückchen nur deswegen leiſten, weil die Ukrai⸗ 


ner fehlten und die N. P. R. ſich wieder einmal auf die 
rechte Seite ſchlug. Der Lärm, der nach der Verkün⸗ 
dung des Abſtimmungsergebniſſes einſetzte, war der⸗ 
artig, daß ſich der Marſchall gezwungen ſah, die Sitzung 
zu unterbrechen, um den Abgeordneten Wojewödzki von 
einer Sitzung ſowie die Abgeordneten Ballin und Woj⸗ 
tiuk von zwei Sitzungen auszuſchließen. 

Der Marſchall rief den Seniorenkonvent zuſam⸗ 
men, um dort eine Einigung zu erzielen. Die „Wyzwo⸗ 
lenie“ forderte jedoch die Reaſumption der angenom⸗ 
menen Verbeſſerung, ſo daß keine Einigung erzielt 
werden konnte. Nach dem Wiederzuſammentritt brachte 
die „Wyzwolenie“ den Antrag auf Reaſumption ein. 
Der Marſchall weigerte ſich, dieſen Antrag zur Abſtim⸗ 
mung zu bringen. Er erklärte, daß dies im Widerſpruch 
zum Reglement ſtehen würde. Er ſtellte daher den 
Antrag, ob der Sejm mit ſeiner Interpretation des 
Reglements einverſtanden ſei. Die Mehrheit erklärte 
ſich für den Marſchall, der die Erklärung abgab, daß 
er am Montag bei der Fortſetzung der Abſtimmung 
Wege finden werde, um die Obſtruktion zu brechen. 
Darauf wurde zur Erledigung der weiteren Punkte der 
Tagesordnung geſchritten. Zu erwähnen iſt, daß die 
ausgeſchloſſenen Abgeordneten ſich weigerten den Saal 
zu verlaſſen! Ihr freiwilliger Arreſt dauerte gegen 
8 Stunden, denn wenn ſie den Saal verlaſſen hätten, 
jo hätte fie die Sejmwache nicht mehr hineingelaſſen. 
aber Hunger verſpürten, ſo 
mußten ihnen ihre Kollegen das Eſſen in den Saal 
ſchmuggeln. 

Die Montagſitzung brachte gleichfalls ſtürmiſche 
Auftritte. Die Führung darin hatte jedoch nur die 
radikale Bauernpartei. Auch machten noch die Kommu⸗ 
niſten und einige Weißruſſen mit. Die Obſtruktion der 


Sbezynſki in Amerika. 


Die erſten beiden Tage ſeiner Anweſenheit in 
den Dereinigten Staaten hat Sbrzynſbi damit aus- 
gefüllt, daß er von einem Friedhof zum anderen fuhr, 
um Kränze niederzulegen. Es wurden durch Nieder- 
legung von Kränzen u.a. das Grab Waſhingtons, 
Wilſons und des Unbekannten Soldaten geehrt. An 
dem Feſteſſen, das Staatsſebretär des Beußern 
Cellogg zu Ehren Sbrzynſbis veranſtaltete, nahmen die 
Mitglieder der Regierung, zahlreiche Senatoren ſowie 
Militärs teil. Nach dem Eſſen empfing Sbrzynſbi 
die Dertreter der Preſſe, denen er über den Sweck 
ſeiner Keiſe berichtete. 

Die ameribaniſchen Journaliſten ſtellten an 
Sbrzynſbi auch eine Reihe von Fragen. Es inte- 
roffierte fie beſonders das Derhältnis Polens zu 
Rußland und Deutſchland. Sörzynſki wies in der 
Antwort darauf hin, daß Polen mit ſeinen Nachbarn 
in Frieden leben wolle und danach ſtrebe, die Be- 
ziehungen gutnachbarlich zu geſtalten. Was Deutſch⸗ 
land anbelangt, jo erklärte Sbrzynſbi, daß der Soll 
ſtreit Baum zu einem Wirtſchaftsbrieg führen dürfte. 
Die Politik, die Polen gegenüber Deutſchland führe, 
jei friedlich. Polen müſſe jedoch darauf achten, daß 
die Derträge nicht verletzt werden. Die Friedens- 
verträge haben Polen das Minimum deſſen gegeben, 
was Polen mit Recht gehört. 


Ein polniſches Torpedoboot 
in die Luft geflogen. 


Auf dem polniſchen Torpedoboot „Kaszub“, 
das im Dock von Milchpeter an der Mündung der 
Deichſel zur Reparatur war, erfolgte geſtern früh 
eine Exploſion. Die Exploſion war ſo heftig, daß 
Teile des Bootes hoch in die Luft flogen und der 
Schornſtein zuſammenſtürzte. Das Boot begann 
ſofort zu ſinben, jo daß nach drei Minuten nur noch 
der Maſt mit der polnischen Flagge aus dem Paſſer 
hervorragte. Die Beitungsabtionen, die von ver- 
ſchiedenen in der Nähe ſich befindlichen Schiffen 
unternommen wurden, verliefen ergebnislos. Bisher 
konnten 3 Tote und zahlreiche Derwundete geborgen 
werden. Die genaue Sahl der Opfer bonnte noch 
nicht feſtgeſtellt werden, da man nicht weiß, wieviel 
Mann der Beſatzung auf dem Torpedoboote bereits 
anweſend waren. 

Das Torpedoboot „Kaszub“ war eins der 
größten Kriegsſchiffe der polniſchen Flotte. Es 


anderen Parteien wurde durch Verhandlungen gebrochen, 
die noch am Sonnabend und Sonntag mit den oppoſi⸗ 
tionellen Parteien geführt wurden. Die Abgeordneten 
der radikalen Bauernpartei erſchienen mit beſonderen 
Stöcken, derer ſie ſich beim Pultdeckelkonzert bedienten, 
mit Autohupen, großen ſchrillen Pfeifen. Dieſe Jazz⸗ 
bandmuſik ſetzte aus, wenn die Abgeordneten Chor- 
geſänge aufführten. Der Neihe nach wurden alle elf 
Abgeordneten der Wojewodzkigruppe auf eine Sitzung 
ausgeſchloſſen, blieben jedoch auf ihren Plätzen. 
Die Abſtimmung über die einzelnen Paragraphen des 
Geſetzes erfolgte durch die Pantoffelpoſt. Nachdem die 
Abſtimmung über die einzelnen Paragraphen erledigt 
war, ordnete der Marſchall eine Unterbrechung der 
Sitzung an, um die ſtörriſchen ausgewieſenen Abgeord⸗ 
neten zum Verlaſſen des Sitzungsſaales zu bewegen. 
Wojewödzki und Genoſſen ließen ſich in Güte jedoch 
nicht beikommen. Sie ſtanden am Fenſter und rauchten 
(das Rauchen iſt im Sejmjaale verboten). Infolgedeſſen 
ſchritt die Sejmwache ein, die einen Abgeordneten nach 
dem anderen aus dem Saale trug. Die Hinausgetra⸗ 
genen wurden in den Wandelgängen mit ſtürmiſchem 
Beifall begrüßt. 


Erſt nach Entfernung der Abgeordneten ordnete 
der Marſchall die Fortſetzung der Sitzung an. Zuerſt 
wurde der Endecjaantrag dadurch erledigt, daß der 
Marſchall die Frage ſtellte, ob dieſer Antrag nicht im 
Widerſpruch zu dem Vorhergeſagten ſteht. Bejahend 
antworteten 164 Abgeordnete, verneinend 103. Darauf⸗ 
hin erklärte der Marſchall den Endecjaantrag für durch⸗ 
gefallen. Die Abſtimmung über das Geſetz en bloc 
erfolgte namentlich. Für das Geſetz ſtimmten 200 Ab⸗ 
geordnete, dagegen 90 bei 20 weißen Zetteln. 


Die Abſtimmung der einzelnen Klubs war chaotiſch. 
Angehörige der Endecja und der „Wyzwolenie“ ſtimm⸗ 
ten teils dafür, teils dagegen oder enthielten ſich der 
Stimme. Wie ein Mann ſtimmten für das Geſetz die 
Piaſtleute, die N. P. N. und die Juden (wahrſcheinlich 
auf Grund des Paktes). 

Nach Erledigung des Geſetzes reichte der national⸗ 
chriſtliche Klub einen Mißtrauensantrag gegen Marſchall 
Rataj ein. Der Antrag wurde mit den Stimmen der 
„Wyzwolenie“ abgelehnt. Hierauf wurden einige klei⸗ 
nere Geſetze erledigt. Um 6 Uhr abends ſchloß Vize⸗ 
marſchall Moraczewſki die Sitzung, indem er den Abge- 
ordneten frohe Ferien wünſchte. 


—— 


—— — 


wurde im Jahre 1915 von Deutſchland erbaut und 
ging im Jahre 1921 in polniſchen Beſitz über. i 

Aeber die Urjachen der Exploſion berrjchen die 
verſchiedenſten Gerüchte. Die polniſchen Blätter 
wollen von einem Anſchlag wiſſen. Die Anterſuchung 
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wird ja hoffentlich die wahren Urſachen der Exploſion 


feſtſtellen können. 


Zum Straßenbampj in Marſchau. 


Die in Sachen des Kampfes dreier Banditen 
mit der Polizei geführte Unterſuchung hat ergeben, 
daß die Feſtgenommenen, Kutbowſki und Kniemili, 
Kommuniſten ſeien und erſt unlängſt aus dem Ge- 
fängnis entlaſſen wurden, wo ſie eine zweijährige 
Haft wegen Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen Jugend- 
organisation zu verbüßen hatten. Unklar iſt man ſich 
über Oktawjan Turowicz, der angibt, aus Chelm zu 


ſtammen, der aber nirgends gemeldet iſt und von 
niemand gebannt wird. In der Wohnung des Rut 


bowſbi und Kniewſbi wurden Keviſionen vorgenommen, 
wobei bommuniſtiſche Literatur und Waffen gefunden 
wurden. Kniewſbi wird außerdem verdächtigt, unlängjt 
einen Polizeibonfidenten ermordet zu haben. Die 
Anterſuchung wird in beſchleunigtem Tempo geführt, 
ſo daß ſie in einigen Tagen beendet ſein wird. Die 
Oerhafteten, die ſchwer verwundet find, ſedoch am 
Leben erhalten werden können, ſollen ſchon in zwei 
Mochen vor Gericht geſtellt werden. 


Im Suſammenhange mit dieſen Vorfällen wur- 


den für Sonntag bommunſſtiſche Derſammlungen an- 
geſetzt, die jedoch von der Polizei nicht zugelaſſen 


wurden. Eine ganze Reihe von Perſonen wurde 


dabei verhaftet. 


Ein neuer Export? 
Polniſche Geiſtliche nach Frankreich. 


Der Geiſtliche Juljan Anſchlicht, der der Abſtam⸗ 


mung nach ein Jude und Verwandter des Unſchlicht 


aus der Moskauer Tſcheka iſt, kämpft als Pariſer Korre⸗ 


ſpondent in den Spalten des „Glos Narodu“ nicht nur 
gegen die Juden und das Freimaurertum, ſondern in⸗ 
formiert auch Polen über die katholiſche Bewegung in 
Frankreich. In ſeiner letzten Korreſpondenz bricht er in 
den Verzweiflungsruf aus, daß in Frankreich das Fehlen 


von Geiſtlichen zur Kataſtrophe für die katholiſche Bewe⸗ 


gung zu werden droht, denn es mehren ſich immer mehr 
die Anzeigen in den Zeitungen, in denen gläubige 
Schäfchen Hirten ſuchen. 
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Die Rettung ſucht Frankreich in ſeinem Verbün⸗ 
in Polen 

Geiſtlicher Unſchlicht ſchreibt: „Als wir polniſchen 
Geiſtlichen vom Erzbiſchof von Paris, dem Kardinal 
Dubois, in Audienz empfangen wurden, bat uns dieſer, 
ihm Geiſtliche aus Polen für ſeine franzöſiſchen Gläu⸗ 
bigen zu ſchicken.“ 

. Die Hoffnung des Erzbiſchofs von Paris dürfte 
jedoch zu Waſſer werden, denn den Geiſtlichen in Polen 
geht es viel zu gut, um nach Paris auszuwandern. 
as ſind keine armen polniſchen Arbeiter! 


deten, 


Der Lemberger Prozeß. 


Geſtern, als am 10. Tage des Prozeſſes, dauerte 
die Vernehmung des Angeklagten Mykietyn an. Aus 
den Ausſagen geht hervor, daß der Unterſuchungsrichter 
Rudka ſowie der Protokollant Dr. Piotrowski Mykietyn 
diele Ausſagen in den Mund gelegt haben. Angeſichts 
deſſen ſtellte der Verteidiger den Antrag, den Unter⸗ 
ſuchungsrichter ſowie den Protokollanten in den An⸗ 
Hagezujtand zu verſetzen. Das Gericht hat über den 
Antrag noch nicht entſchieden. 


Angarn will die polniſchen Juden 
a ausjiedeln. 


Polen proteſtiert dagegen und will ſie nicht 
nach Polen laſſen. 
j In Ungarn hat die antiſemitiſche Bewegung in 
der letzten Seit ſtark zugenommen. Sogar die 
Horthy-Regierung leiſtet dieſer Bewegung Vorſchub, 
enn die Regierung berät ernſtlich darüber, wie ſie 
ie Juden, in erſter Linie die Juden aus Polen, 
Es ſind bereits gewiſſe Maß- 
nahmen getroffen, um gegen 20000 Juden, die aus 
olen ſtammen und bereits vor vielen Jahren nach 
Angarn auswanderten, nach Polen wieder zu ber- 
ſchieben. i 
Die polniſche Regierung, die trotz der „Einigung“ 
mit den Juden, die Juden nicht beſonders lieb hat, 
will von einer Rüchwanderung der Juden nach Polen 
nichts willen. Sie bat bereits in Budapeſt inter- 
benjert und darauf hingewieſen, daß nur das gute 
erhältnie zwiſchen den beiden Staaten getrübt 
werden könnte, falls die Ungarn die Juden nicht bei 
ſich behalten ſollten. 


Die deutſche Note an Frankreich. 


Die deutſche Note, deren Wortlaut am Sonn- 
abend einſtimmig vom Kabinett beſchloſſen wurde, 
befindet ſich bereits auf dem Wege nach Paris. Es 
wäre ein wahrhaftiges Wunder. wenn dieſes nach 
allem Hin und Her der letzten Wochen mit Ach und 
Krach zuſtande gekommene Schriftſtück den Geiſt der 
Entſchlußfreudigbeit atme und geeignet wäre, einem 
benden Geſamtwillen einheitliche Richtung zu 
geben. 


Für eine deutſche Politik, die nicht von Utopien, 
ſondern von Realitäten beſtimmt wird, gäbe es freilich 
Lin ſchöneres nationales Siel als dieſee, bei der 
Schaffung einer friedlichen europäiſchen Döltergemein- 
ſchaft, ohne Aufdringlichbeit und ohne Reklame, die 
Führerrolle zu übernehmen. Welcher Triumph wäre 
es doch für das entwaffnete Deutſchland, wenn es 
verſtände, ſich zum Träger einer neuen Idee zu 
machen und durch die Macht des Geiſtes einen gleich- 
berechtigten, bochangeſehenen Plaß unter den Dölbern 


zu gewinnen! 


Franzöſiſche Siederfage in Marokko. 


Taza gefallen. Heftige Angriffe der Riſfkabylen auf dez. 

Die Rifkabylen haben nach heftigen Kämpfen Taza genommen 
und die franzöſiſchen Truppen in die Flucht geſchlagen. der Rückzug 
der Franzoſen iſt erſt vor Fez zum Stehen gekommen. die franzö⸗ 
ischen Stellungen find ſtark bedroht. In Paris iſt man in großer 
Sorge, ob es gelingen werde, Fez vor den heftigen Angriffen der 
‚Rabylen zu halten. 

In Paris ſcheint man der ernſten Lage in marokko Rechnung 
zu tragen. Es wurden erneut nach dem Kriegsſchauplatze Truppen 
entſandt, die die Stärke von drei Diviſionen haben ſollen. 

Die Zahl der in tarokko zuſammengezogenen Truppen be⸗ 
trägt nach einer Aeußerung des neuen Oberbefehlshabers Naulin 
125 doo Mann. Saulin hat fi über die Lage in Marokko ziemlich 
peſſimiſtiſch geäußert. das franzöſiſche Oberkommando befinde ſich 
in einer ſehr ernſten Lage. die Oeffentlichkeit dürfe die Schwierig» 
keiten, auf die der Feldzug gegen Abdeel-Krim ſtoße, nicht unter⸗ 
schätzen. In Nordafrika ſei gegenwärtig die Periode der größten 
Hitze. dazu komme, daß die Transportmittel ſich in einem kaum 
Ylaublihen Zuſtand befinden, es fehle faſt völlig an benutzbaren 
Straßen und es ſei ein Fehler, wenn man mit einer raſchen Been⸗ 
digung der Feinoſeligkeiten rechne. 

die neuen verſtärkungen ſollen in der Gegend von Fez zu⸗ 
Pmmengezogen werden und mit den anderen bereits in Marokko 
5 Truppenverbänden die Heeresgruppe bilden, mit der 
das franzöſiſche Hauptquartier, ſobald die gegenwärtige Hitze⸗ 
periode zu Ende if, eine Segenoffenſive auf breiter Front 
Zu unternehmen gedenkt. 

2 amtlichen Berichten betragen die franzöſiſchen 

88 955 e bis zum 30. Juni 1473 Tote und vermißte ſowie 
erwundete und 30 Gefangene. 

Die pariſer Linkspreſſe übt ſehr ſcharfe Kritik an der Abenteuer⸗ 


Politik der Regierung, Der „Paris Soir” ſchreibt, daß die Geſchichte 
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der franzöſiſchen Marokkopolitik die Geſchichte der verpaßten Gele⸗ 
genheiten und der widerſpruchvollſten Entſchlüſſe ſei. Gleich zu 
Beginn der Schwierigkeiten hätte die Regierung zwiſchen Krieg und 
Frieden entſcheiden müſſen. Auch die Geſchichte der Ernennung des 
Generals Naulin zum Oberkommandierenden in Marokko werde 
immer geheimnisvoller. Diefer habe 14 Tage nach der Ernennung 
den übertragenen Poften noch nicht angetreten und nach der Ent⸗ 
ſendung des Marſchalls Petain auf den Kriegsſchauplatz müſſe man 
ſich fragen, was General Naulin dort überhaupt ſolle. Die Kegie⸗ 
rung habe die Pflicht, dem Lande endlich zu jagen, was in Marokko 
vor ſich gehe. 


Am die Seidenſtrümpfe. 


Das konſervative engliſche Kabinett in Nöten. 

Der engliſche Finanzminiſter Lord Churchill hat 
die engliſche Frauenwelt in große Empörung verjeßt. 
Er führte einen hohen Soll für Seidenwaren ein, 
weswegen ſich die geſamte engliſche Frauenwelt in 
einer Erhebung befindet und gegen Churchill ſowie 
gegen das engliſche Geſamtbabinett eine ſcharfe Agi- 
tation eingeleitet hat. Churchill will die engliſchen 
Frauen von den Seidenkleidern und Strümpfen ab- 
bringen und ſie überzeugen, daß auch bünſtliche Seide 
genüge. In der letzten Unterhausſitzung zog Churchill 
aus der linben und der rechten Hoſentaſche je ein 
Paar Strümpfe. Das eine paar war aus Seide, 
das andere aus Kunſtſeide gefertigt. Churchill ſagte: 
„Menn es, wie bei den Frauen nicht anders möglich, 
um das Qusſehen gebt, jo gibt es zwiſchen Seide 
und Kunſtſeide beinen Unterſchied.“ 

Dorläufig rüſtet ſich Churchill zu weiteren 
Kämpfen. Aber auch die Frauen rüjten ſich zu 
großen Abtionen. Wer der Sieger ſein wird, iſt 
noch die Frage. Jedenfalls haben es die Konſervativen 
bei der engliſchen Frauenwelt verdorben. 


China. 
Ein Aufruf des Generals Feng. 


Der chriſtliche General Feng hat an die geſamte 
chriſtliche Welt einen Aufruf erlaſſen, in dem er die 
Chriſten auf die Lage in China aufmerbſam macht. 
Der General erklärt in dem Aufruf folgendes: 

„Die grauſame Epiſode, die ſich am 30. Mai in 
Schanghai abſpielte, hat ſich in Hankau und Shameen 
bei Kanton wiederholt. Wieder einmal wurden hier 
Chineſen erbarmungslos niedergeſchlachtet. Um die 
Situation kurz auszudrücken: ie Engländer haben 
die Souveränität Chinas in flagranter Meiſe verletzt 
und das chineſiſche Dolk wie Hunde behandelt. 

Leider haben wir bisher im Suſammenhang 
mit den wiederholten Maſſabren in Ching von den 
ausländiſchen Miſſionaren noch beine Aeuße- 
zung zu dieſer Lage erhalten. Nach meiner beſchei⸗ 
denen Anſicht habt Ihr Miſſionare ſicherlich aufrich⸗ 
tigſtes Mitgefühl für die Leiden der Arbeiter und 
habt die jüngſten Maſſabres unſchuldiger Chineſen 
ohne Sweifel als vollbommen unentſchuld har betrachtet. 
Da Ihr jedoch unter dem mächtigen Druck imperia- 
liſtiſcher Regierungen lebt, nehme ich an, daß Ihr 
nicht in der Lage ſeid, Euren gerechten Anfichten 
freien Ausdruck zu verleihen, da Ihr befürchtet, daß 
Ihr Euch die Angnade Eurer Regierungen und den 
Haß der bapitaliſtiſchen Klaſſe zuziehen bönntet, was 
Eurer eigenen Stellung ſchaden würde. Ihr wißt, 
daß Jeſus wiederholt die Sünden der Phariſäer 
verurteilte und beinerlei Furcht vor ihrer Macht 
empfand. Ich möchte Euch das Wort der Bibel in 
Erinnerung bringen: „Fürchtet nichts, ſondern ſprecht 
und haltet nicht an Euch.“ Denkt auch an das 
10. Kapitel Matthäi: „Fürchtet nicht jene, die den 
Leib töten, aber die Seele nicht töten können.“ 

General Feng fordert ſchließlich die Geiſtlichbeit 
auf, für die Freiheit der gebnechteten Chineſen zu 
bämpfen, wenn das Chriſtentum in China nicht bankrott 
machen ſoll. 


Die UAeberſchwemmungs- 
Batafteophbe in Korea. 


Die Ueberſchwemmungskataſtrophe in Korea it 
viel größer als die erſten Nachrichten vermuten ließen. 
Infolge der Ueberſchwemmung, die durch gewaltige Re⸗ 
gengüſſe verurſacht wurde, ſind über 2000 Häuſer zer⸗ 
ſtört worden. Alle Verbindungen mit der Stadt Söul 
ſind unterbrochen. Allein in Söul haben gegen 1000 
Perſonen den Tod in den Fluten gefunden. Auch aus 
| anderen Gegenden werden zahlreiche Menſchenopfer 
gemeldet. f 


0 Kurze Machrichten. 

Aus Belgien. Der Miniſter des Aeußern Vander⸗ 
velde erklärte, daß Belgien Sſowjet⸗Rußland anerkennen 
werde, wenn Rußland Georgien und Armenien anerkennt. 
Ferner muß Rußland die Belgien zugefügten Schäden 
wieder gutmachen. — Die Zahl der Streikenden ſchätzt 
man auf 68 000. Die Buchdrucker und Setzer werden 

wahrſcheinlich in der nächſten Woche in den Streik treten, 


in San Francisko ein Erdbeben verſpürt, wodurch viele 
Häuſer Riſſe erhielten. In den Kirchen entſtand eine 
Panik, wobei viele hundert Perſonen verwundet wurden. 
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Erdbeben in San Francisko. Am Sonntag wurde 


3 


Lokales. 


Die Sprechſtunden des Abg. Kronig mußten 
geſtern wie auch am vergangenen Montag ausfallen, da 
Abg. Kronig durch äußerſt wichtige Sejmſitzungen verhin⸗ 
dert war, in Lodz anweſend zu ſein. 

Bruch des Achtſtundentages. Die Volksſchule an 
der Drewnowſkaſtraße wird von der Firma „Nebelſki und 
Comp.“ gebaut, die durch Maueranſchlag bekanntgab, daß 
die Bauarbeiter 10 Stunden täglich arbeiten ſollen. Die 
Angelegenheit wurde dem Arbeitsinſpektorat überwieſen, 
das die Firma zu gerichtlicher Verantwortung ziehen wird. 

Lohnkampf. In der Fabrik von Dzialowoſki, Kilin⸗ 
ſkiego 16, die eine Lohnkürzung um 15 Prozent vornehmen 
will, dauert der Streik an. Der Fabrikbeſitzer hat ſich nur 
einverſtanden erklärt, für die Urlaubszeit zu zahlen. 

Die Fabrik von Allart, Rouſſeau und Comp. hat die 
Genehmigung zur Nachtarbeit bis zum 1. November er⸗ 
halten, ebenſo die Firma Bialer, Smarzynſki, Molobendzki 
und Malewſki, Franz Ramiſch, J. Richter und L. Geyer. 

Der Konflikt bei Poznanſki beigelegt. Der Kon⸗ 
flikt, der infolge der Einführung von neuen Maſchinen 
und des damit verbundenen Lohnabbaus ausgebrochen 
war, iſt geſtern beigelegt worden. Man einigte ſich darauf, 
den Arbeiterinnen, die auf den neuen Maſchinen die 
Akkordnorm erreichen, eine 15⸗prozentlige Prämie aus⸗ 
zuzahlen. 

Der Streit des Magiſtrats mit den Angeſtellten. 
Die Wojewodſchaft hat die Klaſſifizierung der Beamten 
an den Magiſtrat mit dem Auftrag zurückgeſandt, die 
Liſten entſprechend den tatſächlichen Weiſungen der Wojewod⸗ 
ſchaft abzuändern. Dadurch werden die bisherigen Gehälter 
für eine kurze Zeit noch beibehalten.“ 

Eine traurige Statiſtik. Statiſtiker haben ermittelt, 
daß in Polen im vorigen Jahre 1200 Perſonen beim 
Baden ertrunken find. Dieſe Ziffer dürfte es empfehlens⸗ 
wert erſcheinen laſſen, den Schwimmunterricht meh zu 
populariſieren. 

Die Anterſtützungen für Reſerviſten. D 
giſtrat ſtellte Liſien auf die Summe von 
Zloty aus. e 77 

Strafe für Aufkäufer. Das Regierungskommiſſatiat 
hat eine Anordnung erlaſſen, wonach Lebens mimtelauf⸗ 
käufer, die in den Landſtraßen den Bauern auflauern 
und deren Waren aufkaufen, mit Geld⸗ und Freiheitsſtra⸗ 
fen beſtraft werden, da dadurch die Lebens mittelpreiſe 
künſtlich in die Höhe getrieben werden. Die Aufkäufe auf 
den Landſtraßen ſind erſt von 12 Uhr mittags geſtattet. 

Die Ernteausſichten. Die diesjährige Ernte dürfte 
nicht ſo gut ausfallen wie allgemein angenommen wurde. 
Schuld daran trägt die lange Regenperiode ſowie die 
Ueverſchwemmungskataſtrophe. Es wird angenommen, daß 
die diesjährige Ernte von Weizen um 2 Prozent, die von 
Roggen um 9 Prozent und die von Kartoffeln um 1 Pro⸗ 
zent beſſer als die vorjährige ausfallen wird. Die Ernte⸗ 
aus ſichten von Hafer und Gerſte find dagegen nicht beſon⸗ 
ders gut. 

Das Gartenfeſt der Lodzer Ortsgruppe der Deut⸗ 
ſchen Arbeitspartei hatte einen glänzenden Erfolg. Bei 
dem prächtigſten Sommerwetter, das endlich nach ſo vielen 
regneriſchen Sonntagen eingeſetzt hat, vergnügten ſich die 
Gäſte, darunter auch auswärtige, ſchon am Vormittag bei 
Kahnfahrt und Spaziergängen in dem ſchönen Garten. 
Die mitgebrachten Stullen mundeten vorzüglich. Am Nach⸗ 
mittag ſetzte das Konzert des Stellaorcheſters ein, dem ein 
Jazzbandorcheſter zur Seite ſtand und zum Tanz auf⸗ 
ſpielte. Das Glücksrad und das Floverſchießen hatte regen 
Zuſpruch. Die Geſangſektion der Ortsgruppe unter Leitung 
des Kapellmeiſters Robert Ritter brachte einige Lieder 
klangſchön zum Gehör und konnte ſchönen Beifall ernten. 
Nur der Radioapparat konnte nicht durchdringen, da er 
für den Garten zu ſchwach war. Bis in den ſpäten Abend 
hinein vergnügte man ſich im Kreiſe guter Bekannten und 
Arbeitskollegen und feſtigte dadurch das Zuſammengehörig⸗ 
keitsgefühl der Werktätigen von Lodz. 

Babritbrand, Geſtern nachmutag um 4 Uhr eniſtand 
in der Spinnerei von Adolf Speidel, Kopernita Nr. 53, 
und zwar im Parterre ein Brand, der ſich ſchnell nach 
den Etagen verlegte. Die Feuerwehr verſuchte vom Dache 
aus dem Feuer „Herr zu werden, mußte jedoch dieſe 
Poſition verlaſſen, da nach wenigen Minuten auch das 
Dach Feuer fing und einſtürzte. Das Feuer drohte auf 
die benachbarte Brauerei überzugreifen, doch konnte es 
lokaliſiert werden. Nach drei Stunden iſt das Gebäude 
vollſtändig ausgebrannt. Der Schaden ift bedeutend und 
nur teilweiſe durch eine Verſicherung von 100 000 Zloty 
gedeckt. 

Der ohrfeigende Chef. In der vorigen Woche 
hat ein Arbeiter der Fabrik von Schwarzſchulz. Pomorſka 
Nr. 163, mit dem Fuhrmann ein Geſpräch angeknüpft. 
Der hinzugekommene Arbeitgeber, Herr Schwarzſchulz, ver⸗ 
wies den Arbeiter dadurch zur Arbeit, daß er ihn abohr⸗ 
feigte. Der Arbeiter hat gegen ſeinen Chef nunmehr eine 
Klage wegen tätlicher Beleidigung angeſtrengt. Herr Schw. 
iſt als „tatkräftiger Arbeitgeber allgemein bekannt. 

Banditenüberfall. Geſtern früh wurde die Land⸗ 
wirtſchaft des Bauern Orszulak in Nowy Juzefow, Kreis 
Lodz, von 4 maskierten Banditen überfallen. Die Haus⸗ 
bewohner wurden in einen Keller geworfen, der Keller 
zugenagelt und die Wohnung aller Wextſachen beraubt. 
Den Banditen gelang es zu entkommen. 

Ertrunken. Am Sonntag ertranken beim Baden 
im Dorfe Maryſin der 17jährige Lodzer Alexander Stei⸗ 
ger und in Pabianice der 13jährige Tadeusz Bartos zek. 
Auch in Zdunſka⸗Wola ertrank in der Warte ein unbe⸗ 
kannter Mann. f 
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erfaßt und zermalmte Mutter und Sohn. 
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Selbſtmordverſuche. Der 33 jährige K. Kazmierczak ver⸗ 
ſuchte ſich durch Genuß von Jod das Leben zu nehmen. — Im 
Korridor des Hauſes 27 an der Julius zaſtraße trank die 42 jäh⸗ 
rige Marta Ziegel Eſſigeſſenz. In beiden Fällen iſt Arbeits- 
loſigkeit der Grund zur Verzweiflungstat. 

Der 17jährige Iſrael Roſenwaſſer, Ceglana 6, durch- 
ſchnitt ſich mit einem Raſtermeſſer die Kehle. Ehe ärztliche 


Hilfe herbeigeholt wurde, verſchled der Selbſtmörder. Der 


Beweggrund zur Tat ſoll unglückliche Liebe ſein. 


Sport. 


Angarn — Polen 2:0 (0:0) 

Wie zu erwarten war, haben die Ungarn im Länderbampf 
den Sieg davongetragen. Die polniſche Mannſchaft, beſtehend 
aus Görlitz, Kaczor, Glearczyb, Hanbe, Gieras, Fichtel, Slonechi, 
Hatſch, Kuchar, Garbien und Iſababiewicz, war nicht ſchlecht, 
doch Konnte fie das Tempo, das die Ungarn in der zweiten Holb- 
zeit anſchlugen, nicht aushalten. Die meiften Angriffe der polni- 
ſchen Stürmer brachen an der ungariſchen Zäuferreihe, deren 
Mittelläufer, Orth, direkt fabelhaft ſpielte. Die Tore fielen in 
der 18. und 34. Minute. Schiedsrichter war Braun aus Wien. 


Sparta — Meiſter der Tſchechoſlowakei. 

Am Sonntag fiel in Prag die Entſcheidung. Meiller wurde 
Sparta. Ihr folgt Slavia, die die gleiche Anzahl Siege hat, 
dagegen weniger Tore. 

In Lodz ſpielten: 

G. M. S. — Concordia 4:0 
Sturm — W. K. S. 3:2 
Toue ing -Club Widzew 6:0 
Touring-Club II Widzew II 2:1 
In Warſchau: 


War ſchau — Gberſchleſien 3:0 (1:0) 
In Wilna: 
Haboah (Wien) — Mabbabi 6:0 (4:0) 
In Lemberg: 


Czarni — Julrzenba 2:0 


ie Arbeiter Olympiade in Frankfurt a /Main. 


un trennen uns nur noch wenige Wochen, faſt nur noch 
— on der Eeſten internationalen Arbeiter-Weltolympiade. 
Met Monaten wird in Frankfurt“ von vielen Hunderten an 
dem Gelingen der Deranſtaltung gearbeitet. Es iſt nicht zu viel 
behauptet, wenn wir jagen, daß noch Keine ſportliche Deranſtaltung 
jo plef gründliche Vorarbeit verurſacht hat wie die Olympiade. 
An ihr arbeiten aber auch Tauſende von Arbeiterſportvereinen 
in Deutſchland und in den übrigen Ländern. { 
Inzwiſchen ift auch das Feſtbuch fertiggeworden, das eine 
feine Bereicherung der Sporlliteratur darſtellt. Schon rein 
äußerlich macht es einen hünſtleeiſchen Eindruck. Dutzende Frank. 


furter Maler, Zeichner, Graphiher ujw. haben gewetteifert, daß 


ein Buchſchmuch entſtanden iſt, der das Feſtbuch zu einer will- 
bommenen Gabe jeder Bücherei geſtaltet und den Kunſtgewerbler 
genau ſo feſſeln wird wie den Sportler, den Naturfreund ſo gut 
wie den Architekten. Nach und nach läßt ſich auch ein Ueberblick 
gewinnen über die Fülle der Deranſtaltungen. Die verjchiedenen 
Sportgattungen haben zuſammen mit den kechniſchen Musſchüſſen 
die vier Tage eingeteilt. Jetzt ſieht man erſt, was eigentlich alles 
geboten wird. Die 80 polniſche Morgen Stadionsgelände erweſſen 
ſich faft als zu Bein, die Maſſe pon Darbietungen aufzunehmen, 
die in Ausſicht genommen find. So find auch außerhalb des 
Feſtplatzes ſportliche Deranftaltungen geplant. 


Sport in mordspatriotifher Aufmachung. 


Der Stafetfenlauf Verdun Paris, bei weſchem eine 
brennende Fackel von der früheren Front bei Derdun zum 
Grabe des Unbekannten Soldaten unter dem Parijer Triumph- 
bogen gebracht wurde, dauerte 15 Stunden 22 Minuten. Der 
leßte Stafettenläufer wurde in Paris feierlich empfongen. Ein 
Schauſpieſer der Comédie - Frangaiſe verlas ein Gedicht, das die 
Friegeriſchen Tugenden der Franzoſen verherrlicht. 
Es iſt geplant, den Stafettenlauf bünftig alljährlich zu veranſtalten. 


Aus dem Reiche. 


Pabianice. Ertrunken. Am Sonntag vormittag 
ertrank in Kawerow bei Pabianice im Teiche des Herrn 
Wieſe der Knecht Wladyslaw Klimek beim Pferdebaden. 
Klimek und drei ſeiner Kollegen badeten die Pferde ge⸗ 
meinſam. Plötzlich faßte K. ein Krampf. Er ſtürzte vom 
Pferde und ſank. Seine Kollegen flohen bei dieſem An⸗ 
blick, anſtatt zu helfen. Am Ufer ſtanden mehrere Per⸗ 
ſonen, die aber nicht den Mut fanden K. zu helfen. Erſt 
nach einiger Zeit zogen einige junge Männer die Leiche 


Klimeks ans Ufer. 


Strykow. Schrecklicher Uglücksfall. In der 
Nähe von Strykow überfuhr der Schnellzug Warſchau — 
Lodz die Bahnwärterin Byk und ihr Söhnchen. Beide 
waren auf der Stelle tot. Der Unglücksfall trug ſich wie 
folgt zu: Das Kind ſpielte in der Nähe des Eiſenbahn⸗ 
dammes, als die Bahnwärterin ſich nach der Küche begab, 
um nach dem Eſſen zu ſehen. Plötzlich hörte ſie das 
Heranſauſen eines Zuges. Von der bangen Ahnung er⸗ 
faßt, ſtürzte fie hinaus. Das Blut erſtarrte ihr in den 
Adern, als ſie ſah, daß ihr Sohn auf dem Geleiſe ſich mit 
Kiesſteinen ſpiele. Als ſie auf die Böſchung ſtürmte, um 
das Kind zu retten, da hatte die Lokomotive ſie bereits 


X oDb zen Dolboselinug 


Petrikau. Kanaliſation. Der Magiſtrat von 

Petrikau iſt geſtern zu den Erſtarbeiten der Erbauung der 
Kanaltſation geſchritten. 
Die Papierfabrik von A. Moes 
wird in den nächſten Tagen wieder in Betrieb geſetzt 
werden. In derſelben werden einige Hundert Arbeiter 
Beſchäftigung finden. Auch einige andere kleinere Unter- 
nehmen wurden wieder in Betrieb geſetzt. 

Warſchau. Ich habe das Eiſenbahnunglück 
bei Stargard verurſacht. Bei der Eiſenbahn⸗ 
polizei des Hauptbahnhofes meldete ſich ein Unbekannter, 
der dem Oberpoltziſten über das Eiſenbahnunglück bet 
Stargard berichtete und ſchließlich in die Worte ausbrach: 
„Ich habe das Eiſenbahnunglück bei Stargard verurſachi“. 
Die Polizei glaubte zuerſt, es mit einem Wahnſinnigen 
zu tun zu haben. Doch als fie ihn weiter aus fragte, 
ſtellte es ſich heraus, daß er bei voller Beſinnung war. Er 
erzählte, daß er aus Thorn ſtamme und Anton Kotwickt 
heiße. Er habe im deutſchen Heere gedient und dabei fo 
ſchweres erlebt, daß er ſich an den Deutſchen rächen wollte, 
Nun laſſe ihn das Bewußtſein, der Mörder ſo vieler 
Menſchen zu ſein, keine Ruhe. Die Polizei hat ſofort 
eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet, um feſtzuſtellen, ob 
die Erklärung des Kotwickt auf Wahrheit beruht. 

— Frauen als Poliziſten. Geſtern haben 
30 Frauen den Poliziſtenkurſus beendet. Zum Komman⸗ 
danten dieſer Truppe wurde Frau Stanislawa Paleolog 


ernannt. Die Truppe ſoll den Dienſt im Sittenamt 
ausüben. 
Mazezonow. Wolkenbruch. Am Freitag ging 


um 4 Uhr nachmittags über Mszcezonow ein wolkenbruch⸗ 
artiger Regen nieder. Das Waſſer ſtieg im Fluſſe 
Obrzezna auf mehrere Meter und zerftörte 12 Häuſer und 
die nach Zyrardow führende 12 Meter lange Brücke. In 
den umliegenden Dörfern führte das Waſſer lebendes In» 
ventar mit. Auch der Fluß Piſia ſchwellte an, zerſtörte 
die Sicherungen und überflutete die Vorſtadt Rudka. Die 


Mühle von Stern wurde vollſtändig überſchwemmt. Erft 
am darauffolgenden Tage flaute das Waſſer ab. 
Demblin. Autozufammenftoß. Auf der 


Chauſſee von Ryk nach Demblin ftießen ein Privatauto 
der Marke „Ford“ mit einer Autodroſchke zuſammen. Die 
Folgen des Zuſammenſtoßes waren ſchrecklich. Die Auto⸗ 
droſchke überſchlug ſich und ſtürzte in den Graben. Alle 
Inſaſſen wurden verletzt, darunter der Wagenführer ſowie 
ein gewiſſer Olszewſki ſchwer, fo daß ſie nach dem Mili⸗ 
tärſpital von Demblin gebracht werden mußten. Das 
Auto „Ford“, das den Zuſammenſtoß verurſacht hatte, 
ſuchte das Weite. Da man ſich jedoch die Nummer ge⸗ 
merkt hatte, Jo gelang es der Polizei, das Auto ausfindig 
zu machen. 

Lublin. Verurteilter Kommunist. Vom 
hieſigen Bezirksgericht wurde der Kommuniſt Brczek, der 
angeklogt war, Kampforganiſationen gebildet zu haben, zu 
ſechs Jahren Gefängnis verurteilt. 

Radom. Automobilunglück. Der Direktor 
der Kattowitzer Kachelfabrik Kazimierz Elwart fuhr am 
Freitag in einem Auto der Firma „Opel“ mit 80 Kilo⸗ 
meter Geſchwindigkeit pro Stunde nach Warſchau, wo er 
eine Summe von 500000 Zloty einzahlen wollte, die 
er bei ſich führte. Durch Platzen der Reifen überſchlug 
ſich das Auto. Elwart barſt die Schädeldecke und war 
auf der Stelle tot, Der Chauffeur erlitt ſchwere Ver⸗ 
letzungen, E. war einer der reichſten Männer Ober: 
ſchleſiens. N N 

Siedlce. 


1 
Das kommuniſtiſche Partei- 
komitee in einer Anzahl von 12 Perſonen wurde hier 
verhaftet. Es wurde belaſtendes Material gefunden. 

Krakau. Die hieſige Krankenkaſſe wurde 
von Geldſchrankknackern um 11000 Zloty beſtohlen. 

Lemberg. Selbſtmor d. Der Beamte eines 
Kohlengeſchäfts, Leon Horboczewili, veruntreute 4000 ZI. 
Als die Polizei ihn verhaften wollte, verübte er durch 
einen Revolverſchuß Selbſtmord. 

Kowel. Zwei Banditen, Rozek und Onſyszen⸗ 
czuk, die von der Polizei feſtgenommen wurden, verſuchten 
zu fliehen. Die Poltiziſten feuerten auf die Fliehenden 
und töteten den erſten auf der Stelle, während der andere 
ſchwer verwundet wurde, a 


Poſen. Stadtratwahlen. Hier wurden von 
der Behörde die Stadtratwahlen ausgeſchrieben. Bis zum 
30. Juli liegen die Mählerliſten aus. Bei dieſen Wahlen 
wird ein ſtarker Zuwachs der Sozialiſten erwartet, 

Kattowitz. Fliegerunfall. Während eines 
Probefluges ſtürzte geſtern das Flugzeug „Marylka“ ab. 
Der Pilot erlitt einen Bruch beider Beine. 

In Nowy Targ ſtürzte ein aus Krakau kommendes 
Flugzeug ab. Der Apparat ging in Stücke. Der Pilot 
wurde ſchwer, der Beobachter leicht verwundet. 


— a a 
Verſchiedene dommerwaren, 


Weißwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 
Hemdenzephire in jeder Anl, Wollwaren für Kleider, 
Koſtüme und Mäntel, Crep de chine in allen Farben, Sating 
glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdecken 


derbe Emil Kahlert, Lodz, Glumna 41. Tel. 18⸗37. 


23 Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 
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Damen: u. Herren⸗ Garderoben in größter Aus» 

Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beſten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und VBorſt. 


Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer- 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 


Nr. 81. 
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— Der hohe Gevatter, Der Staatspräſident 
hat ſich damit einverſtanden erklärt, als erſter Taufzeuge 


beim achten Sohne des Hugo Kolodziejezyk in Welnowſck 


zu figurieren. Das Patengeſchenk in Höhe von 100 Zloty, 
wurde dem glücklichen Vater überſandt. Hoffentlich gehß 
der väterliche Hugo mit dem Gelde ſparſam um. 


Der Hijenprozeß. 


In ſeiner erſten großen Rede erklärte Bryan mil 
feierlicher Betonung: Die Eltern haben ein Recht zu 
erklären, daß ſie nicht wollen, daß ihre Kinder ihnen 


aus der Schule als Skeptiker, Agnoſtiker und Atheiſten 
nach Hauſe geſandt würden. Der Richter ſtellte darauf 


die Frage an Bryan, ob nach ſeiner Anſicht die Evolu⸗ 
tionslehre die göttliche Natur Chriſti leugne. Bryan 
erwiderte, es iſt überhaupt keine Lehre, ſondern nur 
eine Hypotheſe. Mehr als die Hälfte der Naturwiſſen⸗ 
ſchafter glaube nicht an die Perſönlichkeit Gottes und 
leugne die Unſterblichkeit. Sie geben uns Nieder 
als den einzigen Philoſophen, der dieſe Theorie zu 
einer logiſchen Konſequenz geführt habe. Bryan erwähnte 


dann den Mordfall Loeb⸗Leopold als ein Beiſpiel dafür, 
was dieſe Lehre durch die Univerſitäten und die vor⸗ 


bereiteten Studenten anrichte. Die Leute, die keinen 
Unterſchied zwiſchen Menſch und Tier ſehen, erzögen 
nicht Menſchen, ſondern Mörder. Dieſe Worte in 
Verbindung mit dem Fall Loeb⸗Leopold, deren Vertei⸗ 
diger der Hauptverteidiger Darrow war, rief dieſen 
ſofort auf den Plan. Er unterbrach Bryan mit Heftig⸗ 


keit, erklärte ſeine Worte als unwahr und meinte, daß 


die Studenten der Naturwiſſenſchaften nicht ſchlechtere 
Menſchen wären als die Geiſtlichen. 

Dann begann ein Streit um Nietzſche. Darrow 
beſtritt nämlich, daß Nietzſche ein Anhänger der Evolu⸗ 
tionslehre geweſen ſei. Bryan erwiderte darauf, daß 
Nietzſche an Geiſteskrankheit geſtorben 
ſei, nachdem er diejenigen verrückt gemacht hätte, die 
verſucht hätten, ſeiner Lehre zu folgen. Schließlich gab 
die Verteidigung die Ehrenrettung Nietzſches auf und 
der zweite Verteidiger Malone holte zu einem Schlag 
aus, der Bryan perſönlich treffen ſollte und den er nicht 
recht zu parieren wußte. Er erklärte nämlich mit ironi⸗ 
ſchem Lächeln, daß Bryan, ob er nun wolle oder nicht, 
zwar ein Menſch wäre, aber doch zu den Tieren und 
zwar zu den Säugetieren gehöre. Hierauf wußte 
Bryan nichts Rechtes zu erwidern. 

Die Verhandlung hat überhaupt ſeltſame Formen 
angenommen. Die Verteidigung, die wohl mehr auf 
einen Erfolg bei der großen öffentlichen Meinung des 
Landes als auf einen im Gerichtsſaal in Dayton 
hinausgeht, ſetzte dem Pathos der Anklage einen ge⸗ 


wiſſen Humor entgegen, der in nicht ungeſchickten 


Weiſe die Anklage ins Lächerliche zieht, ohne 
jedoch die Würde des Gerichts zu verletzen. 


Nach dieſem Intermezzo erklärte der Vorſitzende, 


daß das Gericht beſchloſſen habe, die Gutachten wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Sachverſtändiger nicht zuzulaſſen. 

Nach dieſer Entſcheidung des Gerichtes iſt mit 
einem baldigen Ende des Prozeſſes zu rechnen. 
Urteil dürfte in der nächſten Woche gefällt werden, 
jedoch werden ſich der Angeklagte und ſeine Verteidiger 
nicht damit zufrieden geben und den Fall vor alle In⸗ 
ſtanzen bis vor den höchſten Gerichtshof bringen. 


Das 


Don der Deutſchen Arbeitspartei 


Sitzung des Hauptvorſtandes. 

Die für den 21. d. M. anberaumte Sitzung des Hauptvor⸗ 
ftandes konnte umſtändehalber nicht ſtattfinden. Die Sitzung ist 
auf Sonnabend, den 25. Juli, pünktlich 7 Uhr im Lokale der: 
Redaktion beſtimmt und bitten wir um vollzähliges Erſcheinen. 

t \ das Präfidium.. 


Mitglieds verſammlung der Ortsgruppe Zgierz. 

Am Sonnabend, den 25. d. M., 7 Uhr abends, findet im 
Parteilokale in der 3. Maja Nr. 3, Ecke 1. Maja, die diesjährige 
Mitgliedsverſammlung mit nachſtehender Tagesord- 
nung jtatt: 1. Bericht des Vorſtandes, 2. Entlaſtung und Wahl 
des neuen Vorſtandes, 3. Freie Anträge. Die Mitglieder werden 


erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Der Borjtand.. 


Jugend abteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Vorſtandsſitzung. Mittwoch, d. 22. Juli, 7½ Uhr abends). 
findet im Parteilobal, Samenhofa 17, eine Sitzung des Dorſtandes 
der Jugendabteilung ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder 
des Dorftandes ift erforderlich. Gleichzeitig erfolgt die Ausgabe 


der Mitgliedsbarten an diejenigen Mitglieder, die bereits die 


Deblarationen unterzeichnet haben. 


Derleger und verantiwortliber Schriftleiter: Stu. Ludwig Kuk. 
Druck: J. Baranowſkt, Lodz, Petribauer 109. 


Eine Wirtſchaft, 5 


. 


N 


umfaſſend 10 Morgen Land, mit ſämtlichem Zubehör, | 


gelegen vor Andrzejow an der 


Rokiciner Chauſſee, preiswert zu verkaufen. 


Zu erfragen Gdanfka 150, W. 34, von 6—9 Uhr abends. 
i eee TEE 
Wohnung 


beſtehend aus 1 Zimmer Empfehle ſtets auf La⸗ 
gegen eine ſolche aus Zim- | ger Herren», Damen⸗ und 
mer und Küche zu vertau- || Kinder⸗Schuhe zu Kon ⸗ 


ſchen. Eventuell 1 Simmer | kurxenzpreiſen. Reinhold 
und Küche ohne Tauſch zu Heine, Lodz, Cegelniana. 
mieten geſucht. Adreſſe zu | Straße 46. 912 
je erjahren in der Geſchäfts- 
7 


ſtelle dieſer Zeitung. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 87 


Lodzer Volkszeitung 


Mittwoch, ben 22. Juli 1925 


Die Lage in Mexiko. 


Don J. W. Brown, 


Sekretär des Internationalen Sewerkſchaftsbundes. 


Amerikas Note an Mexiko und die entſchiedene 
Stellungnahme der Arbeiterbewegung in Mexiko 
und der Vereinigten Staaten deuten darauf hin, 
Ka die Kapitaliſten Amerikas irgend etwas gegen 
die Regierung Mexikos im Schilde führen. Mexiko 
it, wie China, ein Land mit unerſchöpflichen, na⸗ 
türlichen Reichtümern, die zum größten Teil noch 
der Ausbeutung warten. 90 Prozent der auf der 
Erde bekannten Pflanzen gedeihen in Mexiko, wir 
finden dort rieſige Weidegründe für Viehzucht und 
— was der Stellung Mexikos eine beſondere Be- 
deutung verleiht — gewaltige Oelfelder. Da die 
Kapitaliſten es nicht gerne ſehen, wenn der will— 
lürlichen Ausbeutung irgendwelcher Bodenſchätze 
Grenzen geſetzt werden, fühlen ſie ſich unter dem 

egime der jetzigen Arbeiterregierung, die ſchon 
zahlreiche Beweiſe ihrer Leiſtungsfähigkeit und ihrer 
ernſthaften ſozialpolitiſchen Abſichten gegeben hat, 
nicht recht behaglich. 

Dies umſomehr, als die Kapitaliſten auf 
Grund eines ftillen, ungeſchriebenen Uebereinkom⸗ 
mens ſich bereits in gewiſſe Intereſſenſphären ein⸗ 
So hat offenbar Groß 
britannjen in China zum Rechten zu ſehen, während 
die Kapitaliſten der Vereinigten Staaten in Zentral⸗ 
Die 
Tatſache, daß Großbritannien in Singapore eine 
Flotten baſis baut und andererſeits Mexiko noch 
nicht auerkannt, ſondern die Wahrung ſeiner Inte— 
reſſen in dieſem Weltteil der Regierung der Ver⸗ 
en Staaten anvertraut hat, zeigt, daß ſolche 

Schlußfolgerungen am Platze ſind. 

Daß die Geſtaltung der Verhältniſſe in Mexiko 
die kapitaliſtiſchen Regierungen mit Mißtrauen 
11 lit, iſt nicht verwunderlich. Obwohl die Arbei- 
terpartei Mexikos noch verhältnismäßig jung iſt, 
hat ſie für die Arbeiter doch ſchon zahlreiche Ver⸗ 
Künftigungen erwirkt, die zum Teil ſogar in der 

Verfafſung des Landes ihren Ausdruck finden: 
maximale Arbeitszeit von 8 Stunden pro Tag 
und 7 Stunden pro Nacht, doppelte Taxen für 

eberſtundenarbeit, die nicht mehr als drei Stun⸗ 
en an drei aufeinander folgenden Tagen betragen 
arf, Ueberſtundenverbot für Frauen und Kinder, 
aundeftlöhne, gleicher Lohn für gleiche Arbeit uſw. 

e „Times“ zollen der mexikaniſchen Arbeiter⸗ 
a, ungewollt das höchſte Lob, wenn fie 
jagen: „Die mexikaniſchen Arbeiter machen gegen: 
über den Unternehmern ſo übertriebene Forderungen 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(98. Fortſetzung.) 


„Kind! Wenn jemand Sie verſteht, ſo bin ich es. 

Ich bin ſtolz darauf, die Gattin Silveſter Burs felds meine 
reundin nennen zu können.“ 

Tiefes Rot überflutete Janes Wangen. Ein hilf⸗ 


loſes Lächeln zuckte um ihre Lippen. 


Ihren 


ein Geſchlecht 


„Was Sie fagen, ſollte mich ſtolz machen. Aber 


was bin ich, Silveſter? Was kann ich ihm jetzt noch 


ein? Je höher Sie meinen Mann und fein Werk Stellen, 
deſto kleiner und unwerter komme ich mir felbft vor, Ich 
fürchte mich vor dem Wiederſehen! Statt meinen Gil: 
deſter zu umarmen, werde ich vor einem Mann ſtehen, 
zu dem die Welt aufblid Was werde ich ihm noch fein 
können?“ 
Diana richtete ſich auf. 
„Was fagen Sie, Jane? Sie verfſündigen ſich mit 
Worten an der heiligſten Beſtimmung des Weibes. 
Sind Ste ihm nicht Gattin? .. . Erfüllen Sie nicht da⸗ 
mit die hehrſten Geſetze, die die Natur dem Weibe vor⸗ 
geſchrieben ?“ 

Mit aufleuchtender Freude lauſchte Jane den Wor⸗ 
ten Dlanas. 

„Jane! Sie geben ihm den Erben. Sie pflanzen 
fort, in dem der Name und Ruhm Stlveſter 
ursfelds weiterleben wird. Er weiß es nicht. 5 er 
ich freuen würde, wenn er es wüßte!“ 

„Glauben Sie...?“ 

„Ganz gewiß!“ 

„Aber Sin ‚Diana 1 

„Ich 

„Warum Rs Lord Horace nicht 1 daß 
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geltend, daß man faſt ſagen kann: ſie wollen die 
Betriebe ſelbſt leiten und verwalten.“ Mit naiver 
Entrüſtung bemerkt dann die „Times“ abſchließend, 
daß es ſich bei den Induſtrien, die ſich das alles 
gefallen laſſen müſſen, faſt ausſchließlich um „fremde 
Intereſſen“, d. h. um fremde Kapitaliſten, handle. 


In der Tat war Mexiko in den Jahren 
1914—1921 der große Jagdgrund der amerilani- 
ſchen Kapitaliſten. Amerika hatte bis vor kurzem 
90% des mexikaniſchen Außenhandels in Händen. 
In den ſieben Jahren 1914 —1921 wurden alle 
Kapitalanlagen durch Amerikaner vermittelt und 
jedermann dachte, daß Mexiko für immer eine 
wirtſchaftliche Kolonie der Vereinigten Staaten 
bleiben werde. In den Jahren 1921— 1924 ging 
jedoch der Prozentſatz des amerikaniſchen Anteiles 
am mexikaniſchen Außenhandel bis auf? 73% zurück 
und in den erſten drei Monaten des Jahres 1925 
iſt wiederum ein Rückgang um een Punkte zu 
verzeichnen. Europa, ſpeziell Deutſchland, Holland 
und Frankreich, trat als Konkurrent auf und drückte 
auf die Preiſe und Gewinne der amerilaniſchen 


Handelsleute. Auch das Monopol der Kapital⸗ 
anlage entgleitet allmählich den Händen der 
Amerikaner. 


Inzwiſchen ſchritt die Arbeiterbewegung in 
Mexiko von Erfolg zu Erfolg. Die Gewerkſchaf⸗ 
ten, die 1919 20000 Mitglieder zählten, umfaſſen 
heute 1250 000 Mitglieder. 


Präſident Calles war allzeit einer der eifrig— 
ſten Befürworter der Sache der Arbeiter, und Mo⸗ 
rones, der im jetzigen Kabinett den Poſten eines 
Arbeitsminiſters bekleidet, war früher Sekretär des 
mexikaniſchen Gewerkſchaftsbundes. Mehrere andere 
Arbeiterführer ſitzen ebenfalls in der Regierung. 


Kraft der Beſtrebungen dieſer Arbeiterregierung 
hat Mexiko, das früher ein Dorado der Korruption 
war, ſeine Ausgaben bis zu 25 Prozent einge 
ſchränkt, den größten Teil der inneren Schulden 
eingelöſt und 40 Millionen mexikaniſche Peſos für 
die Gründung einer Staatsbank auf die Seite 
gelegt. 


So ſtanden die Dinge, als Amerika ſeinen 
„Warnruf“ nach Mexiko ergehen ließ und ſich 
Calles ebenſo beſtimmt wie korrekt jede Einmiſchung 
verbat. Aus dieſer Lage heraus iſt auch die 
Stellungnahme der amerikaniſchen Preſſe zu be⸗ 
werten, die die mexikaniſche Arbeiterbewegung revo⸗ 
lutionärer Propaganda bezichtigte und der Regie⸗ 
rung vorwarf, daß ſie ſich dieſen Schwierigkeiten 
nicht gewachſen zeige und nicht fähig ſei, fremdes 
Eigentum zu ſchützen uſw. 


e einer raſchen Bewegung wandte Diana Mait⸗ 
land den Blick dem Park zu. Jane ſah, wie ihr eine 
jähe Röte über den Nacken lief. 5 

Ein drückendes Schweigen. Bis Diana Maitland 
ſich mit einer müden Bewegung Jane wieder zuwandte— 
Sie vermied es, Janes Frage zu beantworten. Nahm den 
Papierſtreifen aus den Händen der jungen Frau. 

„Ja. . die Depeſche ... Es ſind die ſtolzen 
Worte einer überlegenen Macht .. . Aber fie künden der 
Menſchheit den Frieden. Ich kenne die Politik.. ihre 
Mittel und Wege ... ich kann mich in die Seelen der 
Tauſend von Frauen und Männern verſetzen, denen die 
Worte der Depeſche Schickſal und Leben bedeuten. Dann 
glaube ich zu träumen und zweifle, ob es wahr iſt, was 
die Worte der geheimnisvollen Macht enthalten ... ja, 
Jane .. ich habe Zweifel, ob es wahr ift , „Aber SEN 
Be es muß 0 ſein ... Denn Exiks Worte ind es 

Erik. „ lügt nicht!“ 
„Erik? Meinen Sie Erik Truwor ?“ 
„Ja. Sch lernte ihn vor Jahren in Paris kennen.“ 
„Sie kennen Erik Truwor, den beſten Freund mei⸗ 
nes Mannes?“ 

2 Ja. Ich kenne ihn 
kannt.“ 

„Aber Sie ſprechen nie von ihm. Und doch iſt ſein 
Name in unſeren Geſprächen ſchon oft gefallen“ 

nLaſſen Sie, Jane! es ſind Erinnerungen, 

die ich begraben N haben möchte. 

Ich denke jetzt nur noch an fein Werk. . Wird es ihm 
glücken? ... Wird ein idealer Wille im Beſitz einer 
unendlichen Macht imſtande ſein, der Menſchheit den Frie⸗ 
den zu geben, die Dinge der Welt zum Heil der Menſch⸗ 
heit neu zu ordnen ... ich denke, es wird ihm gelingen 
„mer wird fein Werk vollbringen, nach dem eine neue 
Zeitrechnung für die Politik und . Europas 
nein, der ganzen Welt beginnt .. 

Lord Horace ſtand plötzlich in der Halle. Diana 
fühlte ſich unſicher. Sie wußte nicht, wieviel ihr Gatte 


habe ihn ſehr gut ge⸗ 


Die Mißwietſchaft 
in den Staatsbetrieben. 


Bildung einer Kommiſſion zwecks Anterſuchung 
det Mißwirtſchaft. 


In der Seimbommiſſion für Handels- und Wirt- 
ſchaftsfeagen gelangten die Anterſchleife in den ſtaat⸗ 
lichen Unternehmen zur Sprache. Bejonders eingehend 
wurden die Mißwirtſchaft und die Verunfreuungen 
in den ſtaatlichen Salzwerken von Hohenſalza be- 
ſprochen. Es wurde ſchließlich 
beſtehend aus 9 Abgeordneten ſowie 2 Beamten des 
Miniſteriums für Handel und Induftrie, gewählt, die 
die Wirtſchaft in den ſtaatlichen Unternehmungen 
unterſuchen ſoll. 


Abrainiſche Einheitsfront. 


In Lemberg fand vor einigen Tagen eine politiſche 
Tagung ſtatt, an der Vertreter aller ukrainiſchen Par⸗ 
teien teilnahmen. Es wurde die Notwendigkeit der 
Bildung einer Einheitsfront betont, um den politiſchen 
Kampf beſſer führen zu können. Nach lebhaften De⸗ 
batten wurde ein politiſches Programm angenom⸗ 
men, das alle Parteirichtungen verpflichtet. Darauf 
konſtituierte ſich die Tagung unter dem Namen „Ukra⸗ 
iniſche Nationaldemokratiſche Vereinigung“. Es wurde 
ein Zentralkomitee gewählt, das die laufenden Ge⸗ 
ſchäfte erledigt, ſowie ein Nationalrat, der ſich in erſter 
Linie mit politiſch⸗völkiſchen Fragen beſchäftigen ſoll. 

Zum Vorſitzenden der Vereinigung wurde Dr. Le⸗ 
wich gewählt, ehemaliger Redakteur der „Dilo“. 


Ancle Sam intereſſiert ſich 
für Gdingen. 


Ein Oerkreter des Konzerns „Dillon Read“, 
der bebanntlich in der Ameribaanleſhe für Polen 
vermittelte, iſt in Sdingen eingetroffen und erklärte, 
daß ſich die Ameribaner ſehr für den polniſchen 
Hafen in Gdingen intereſſieren. Der Dertreter, 
Herr Hallo, verſicherte, daß die ameribaniſchen Ka- 
pitaliſten einen Teil der Hafenarbeifen in Gdingen 
finanzieren wollen. 

Der Dollar ſiegt alſo weiter. 


Opfer der Profitſucht. 


Die amerikaniſche Oil-Companp, an deren 
Spitze der Milliardär Rockefeller ſteht, hat ſeit einiger 
Seit mit der Produktion einer neuen Benzinart 
begonnen, die ſehr billig ſein und den Automobil- 
betrieb weſentlich fördern ſoll. Das neue Benzin 
wird „Tetroctil“ genannt und enthält viel Bei- und 
andere Staubſtoffe. 

Namhafte Chemiber haben nachgewieſen, daß 
die Herſtellung dieſes billigen Benzins der produ- 
zierenden Arbeiterſchaft an Leben und Geſundheit 
ſehr teuer zu ſtehen bommt. Der berühmte Profeſſor 
Henderſon weiſt nach, daß in ein und einhalb Jahren 


von dem Geſpräch gehört haben mochte, wieviel von die⸗ 

ſem Gedankenaustauſch an ſein Ohr gedrungen war. 
„Auch hier Politik? Wo ich Ruhe ſuchte, fand ich 

immer nur Politik.“ 

„So muß es wohl fein, Horace. 
Hütte, in den entlegenſten Winkeln der Erde bewegt doch 
alle dieſelbe Frage. Kann es etwas Erhebenderes geben 
als den Gedanken, daß die Welt endlich zur Ruhe kommen 
ſoll? Daß dies 4 Morden und Zerfleiſchen ein 
Ende haben ſoll ... “ 

„Du ſcheinſt dich ſchon ganz als Meltbürgerin zu 
fühlen. Was aus unſerem Lande . aus dem britiſchen 
Weltreich wird, iſt dir gleichgültig. Freilich ... du biſt 
keine geborene Britin.“ 

„Aber ich habe ſtets als engliſche Patriotin gefühlt. 
Ich habe ſtets empfunden.. — Lady Diana ſprang 
auf und trat ihrem Gatten entgegen — „... daß ich die 
Gattin Lord Maitlands bin.“ 

„. .. als Britin haft du gefühlt?“ 

„Stets, Horace!“ 

„Und trotzdem biſt du für die Pläne der Macht 
eingenommen 7“ 

„Ja!“ 

„Ja 
nicht?“ 

„Aber ja, doch! 


1 


verſtehſt du den Sinn dieſer Depeſche 
Es iſt die frohe Botſchaft vom 


Frieden ... die Freudenbotſchaft, daß der Krieg zu 
Ende iſt.“ 

„So ... ſol ? . . . Weiter nichts?“ 

„Ja .. It denn das nicht genug? Klingt das 


nicht wie das Weihnachtsevangelium?“ 

„Weihnachts botſchaft ? ... Preudenbotihaft? ... 
Welcher Mann kann das als Freudenbotſchaft anſehen, 
was ihm Sklaverei und Knechiſchaft bedeutet.“ 

„Horace ... Horace ... was ſprichſt du?“ 


(Fortſetzung Folgt.) 


eine Kommiſſion, 
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2 (Beiblatt) 


300 Arbeiter der Gil-Company bei der Herſtellung 
des Tetroctil an ſcharfen Dergiftungserſcheinungen 
erkrankt find. Die meiſten dieſer Arbeiter bleiben 
für ihr ganzes Leben Krüppel. In einem einzigen 
Betelebe der Firma find 8 Arbeiter an Dergiftung 
geſtorben. Die Regierung ſah ſich gezwungen, eine 
ſpezielle Kommiſſion zur Prüfung dieſes Gaſes zu 
ernennen, jedoch auch Rockefeller hat feine Experten 
und Gelehrte, welche beſtrebt ſind, den Nachweis Zu 
führen, daß der Tetroctil nicht gefährlicher oder 
ſchädlicher als andere Gaſe dieſer Art ſei und preijen 
in allen Tönen den Fortſchritt des Automobilis mus 
durch das verbilligte Benzin. 

Der Tod durch „Etil“ Oergiftung iſt grauen. 
voll. Der Dergiftefe wird wahnſinnig, ſieht phanta- 
ſtiſche Gebilde, gerät in Wut, windet ſich in Schmer- 
zen, lacht und weint und ſtiebt dann endlich. Die 
Dergiftung wirbt vor allem auf das Gehienmarx, 
daher die Meußerungen des Kauſches und des 
Dahnfinns. Die Arbeiter nennen die Firma „Das 
Haus der bunten Schmetterlinge“, weil die Dergif- 
teten Dögel und Schmetterlinge zu ſehen glauben. 
Die Deragifteten werden meiſt in den Kranben- 
häuſern der Fiema behandelt und oft werden die 
Todesurſachen vertuſcht und gefälſcht. 

Einer der Direktoren der Gil- Company äußerte 
ſich einem Journaliſten gegenüber in Zyniſcher 
Weiſe: 3 

„Ich begreife nicht den Lärm. Iſt es denn 
elwas Neues, daß Arbeiter an den Folgen ihres 
Berufes zugrunde gehen? Es hat doch noch an- 
dere gefährliche Produkfionsgebiete, die gleiche Er- 
3 aufweiſen, ohne doß Lärm geſchlagen 
wird.“ 

Es kommt auf ein paar Hundert Arbeiferleben 
mehr oder weniger nicht an — die Hauptſache it, 
daß der Profit blüht! ... 


Der Fall Angerſtein. 


Ein Nachwort. 


Der Prozeß hat enttäuſcht. Der großen Spannung 
iſt keine erlöſende Entſpannung gefolgt. Nur ermattende 
Reaktion. Von Anfang bis zum Ende hat man mit 
erwartender Neugierde der kommenden Dinge geharrt — 
die Löſung des Rätſels iſt ausgeblieben. 

Unter den vielen Gründen gab es auch den, zur 
Klarheit im Falle Angerſtein zu gelangen. Der Maſſen⸗ 
mord Angerſteins bildet ja ein Glied in der Kette der 
Maſſenmorde der letzten Zeit. Die entdeckten Verbrechen 
weiſen folgende Reihenfolge auf: Haarmann, Angerſtein, 
Denke. Wer wollte behaupten, daß dieſe Häufung von 
Maſſenmorden eine rein zufällige war. Die Verbrechen 
dieſer Menſchen laufen auf eine gemeinſame Quelle 
zuſammen — ſie heißt Kriegserlebnis — geſetzlich ſank⸗ 
tioniertes Maſſenmorden. Dieſe Konſtatierung genügt 
aber nicht. Die Gerichtsverhandlung hatte die individual⸗ 
pſychologiſche Frage zu löſen: Weshalb hat dieſes Er⸗ 
lebnis gerade in dieſem Menſchen zu ſolchen grauſigen 
Auswirkungen des Maſſenmordens geführt? Man 
müßte dieſes erfahren, um vorbeugende Maßnahmen 
ergreifen zu können. Gleiche Verhältniſſe ſchaffen gleiche 
Erſcheinungen. Verbrechen wirken wie Infektions⸗ 
krankheiten. Haarmann und Angerſtein, die am Leben 
geblieben ſind, ſind faſt nicht in geringerem Maße 
Rätſel geblieben als Denke, der ſich das Leben ge— 
nommen hat. 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(73. Fortſetzung.) 


Im Tiergarten kreuzte ſie hin und her, und immer 
wieder kam ſie von den inneren Spazierwegen auf die 
große Hauptchauſſee herüber, in die hinein die ſtillen 
Seitenſtraßen des vornehmen Weſtens mündeten. 

In einer dieſer Seitenſtraßen hatte Heinz Werne⸗ 
burgk fein Atelier. Das hatte man ihr erzählt. Nun 
hätte fie wohl wilfen mögen, ob er jetzt da droben war, 
oder ob er daheim ſaß bei — ihr, die ihn vielleicht zu 
tröſten ſuchte über den verſpielten Abend geſtern und über 
ſein verſpieltes Leben. 

Ihm helfen! Und einem, dem man helfen will, 
dem geht man nicht vom Wege, den ſucht man auf ſeinen 
Wegen. 

In eine der ſtillen Straßen war ſie hineingebogen, 
ganz langſam, wle geſchoben, Schritt für Schritt. Die 
Straße war nur kurz, man konnte ſie von einem Ende 
zum andern überſehen. Sie war völlig menſchenleer. Doch 
jetzt kam dort oben einer daher, raſch, elaſtiſch, eine hohe, 


junge Geſtalt. 


War er's geweſen, war er's nicht? Herta wußte es. 
Sie hatte ſich jäh herumgewandt, eilte, floh davon — und 
ſpürte noch immer unter ihren Füßen das plötzliche 
Wogen, als ſchwinge der Boden empor, darauf ſie ſtand. 

So ſtand fie doch nicht feſt und ſicher, wie fie’s 
gewöhnt, und hatte Furcht vor der Gefahr. 

Gegen einen Stamm gelehnt, hinaufſtarrend in die 
mit Schneekriſtallen bedeckten Zweige, raſtete unter den 
Bäumen des Tiergartens endlich ihr Fuß. 

Und das war fie? Aengſtlich irrende Augen, geneigte 
Schultern, die eines Haltes bedurften, fie — fo jener gleich. 


| in Ihrem geſchätzten 


Lo dzer HDoleszeltung 


Die Prozeſſe Haarmann und Angerſtein haben 
aber einen bedenklichen Tiefſtand der deutſchen Juſtiz⸗ 
verhältniſſe offenbart. Pſychologiſche Betrachtungsweiſe 
iſt für die meiſten Richter und Staatsanwälte etwas 
abſolut Unfaßbares. Sie waren einfach dieſen Ver⸗ 
brechen nicht gewachſen. In den Lehrbüchern und 
Reichsgerichtsentſcheidungen waren ſie nicht vorgeſehen. 
Ebenſowenig gewachſen waren dieſen Kriminalfällen 
Verteidiger und Sachverſtändige. Allerdings weder 
Angerſtein noch Haarmann verfügten über die erforder- 
liche klingende Münze. 


er Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift 
leitung nur die preßgeſetzliche Verantwortung 


Sehr geehrter Herr Schriftleiter! 

Ich bitte um Veröffentlichung nachſtehender Zeilen 
Blatte. 

Zu dem Artikel „Der Leſer hat das Wort“ in 
Nr. 79 der „Lodzer Volkszeitung“ will ich einige Zeilen 
hinzufügen. 

Wenn die Tatſachen wirklich auf Wahrheit be- 
ruhen, warum verbirgt ſich der Einſender unter „Ein 
Landwirt“? Es ſind nichts als Unwahrheiten, von 
denen die Allgemeinheit nichts weiß, denn ſeit drei 
Jahren arbeite ich bereits in Marköwka und halte jeden 
zweiten Sonntag Gottesdienſt, leite einen Geſangchor, 
führe am Weihnachtsfeſte verſchiedene Aufführungen mit 
den Kindern vor. Wir konnten den evangeliſchen Fried⸗ 
hof umzäunen, wobei ich von Haus zu Haus ging, um 
das Geld einzuſammeln. Bereite meine fähigen Schüler 
für das Seminar vor. Während meines Hierſeins ging 
ich auf drei Begräbniſſe, ohne einen Groſchen zu neh⸗ 


men. Habe nie Aeußerungen, die im Blatte erwähnt 
ſind, gebraucht. Daß ich während der drei Jahre den 
Vergnügungen des Lebens, wie Trinken, Rauchen, 


Kartenſpiel, nicht huldige, oder ſonſtwie ausſchweifend 
lebe, ſondern mich nur mit Büchern beſchäftige — ja, 


das kann manchem Landwirte wundernehmen und mein, 


Verhalten auf Stolz zurückführen, aber dann iſt er im 
Irrtum, denn im Seminar hat man das nicht gelehrt. 
Daß dies alles auf Wahrheit beruht, kann der Vorſtand 


der Gemeinde bezeugen. Erwin Paſchke, Lehrer. 


Wolkenkratzer in Jeruſalem. 

Eine amerikaniſche Geſellſchaft hat an der King 
George-Straße in Jeruſalem ein großes Terrain erworben 
und beginnt mit dem Bau eines Wolkenkratzerhotels, 
das angeblich 11 Stock hoch werden und 80 000 Pfund 
Sterling Baukoſten verlangen ſoll. Da der Bauplatz 
allein 20 000 Pfund Sterling gekoſtet hat — in Jeruſalem 
zahlt man in den Geſchäftsvierteln ſchon 5 Pfund 
Sterling pro Quadratelle — wird es ſich tatſächlich bald 
nicht mehr rentieren, niedrige Gebäude aufzuführen. 
Uebrigens ſteigen die Bodenpreiſe auch in den anderen 
Städten des Landes von Monat zu Monat. In Tel⸗ 
Awiw — der zweitgrößten Stadt Paläſtinas, die ſeit 
einem Jahre von 15000 Einwohner auf nahezu 35000 
angewachſen iſt — werden täglich 3 Häuſer fertiggeſtellt, 
und trotzdem iſt die Nachfrage nach Wohnungen ſo 
groß, daß für ein Zimmer 4 bis 5 Pfund Sterling 
monatlich bezahlt werden, und für 1000 Quadratmeter 
Bauplatz außerhalb der Stadt 400 Pfund Sterling und 


Das riß ſie empor — riß kaltes Feuer aus ihren 
Augen. Sie würde nicht noch einmal ſich auf ſchwankendem 
Boden fühlen und würde nicht noch einmal Heinz Werne⸗ 
burgk vom Wege gehen. 

Er war es nicht geweſen, der die Straße herunter 
kam. In ſeinem Atelier ſaß er droben, doch rührte er 
keinen Pinſel an. Aber es hatte ihn fortgetrieben von 
daheim, wo Adele durch die Stuben ſchlich, als liege ein 
Toter da — die tote Liebe, der ſie mit ſtummem Weinen 
in die ſterbenden Augen geblickt. Er wußte es nicht. 
Sie hatten ſich beide nichts wetter geſagt, hatten nichts 
gefunden, was ſie ſich hätten ſagen können. Still war's 
und leer. Leer auch hier in dem hellen, luftigen Raum. 
Die Freude war davongezogen, die ihm über die Schulter 
gelacht, wenn er die Palette nahm und zu malen begann. 
Der Glaube an fein Können ſtand nicht mehr da, Zweifel 
und Kleinmut hatten ſich an ihn gehängt, wie er auf die 
Bilder und Skizzen ſtarrte. Alles ſchien ihm ſo wertlos 
plötzlich, ſo jedes wirklichen Talents ermangelnd. Nirgends 
ein großer Zug, eine ernſthaftere künſtleriſche Idee — 
ſpieleriſcher Kleinkram, gefällige Dilettantenware im beſten 
Falle. Und darauf wollte er ſeine Zukunft bauen, damit 
ſtand und fiel ſeine Exiſtenz — war wohl ſchon zuſammen⸗ 
gebrochen nach ſeinem Fiasko von geſtern abend! Freilich, 
er konnte ſich andere Protektoren ſuchen, ſtatt der Reprä⸗ 
ſentantinnen der Ariſtokratie die der Finanz. Ein ſchöner 
Kerl brauchte ſo ſchnell nicht an ſeinem Fortkommen 
zu verzweifeln, ſo oder ſo fand ſich wohl immer eine 
gutherzige Madame Nadine, die ihm ein bißchen vor⸗ 
wärts half. 

Pfui, Teufel! 

Er war aufgeſprungen, riß Hut und Ueberzieher an 
ſich Fort, ins Freie hinaus! Der Raum bier mit feiner 
ſogenannten Kunſt an den Wänden machte ihn krank! 

Schon, als beim Oeffnen der Haustür die friſche 
Winterluft ihm entgegenſchlug, war's ihm, als werde alles 
in ihm frei und leicht. 


Hinaus zum Grunewald wanderte er. Der ftand 


Ar. 87 


mehr. Am Karmel, oberhalb Haifas, ſind beinahe über⸗ 
haupt keine Baugründe mehr zu erhalten, und ſogar in 
der neu angelegten „Stadt“ anſtelle des arabiſchen 
Dorfes Afulch, das dem Erdboden gleich gemacht wurde, 
und deren neuer Name noch nicht feſtſteht, koſten 1000 
Quadratmeter mehr als 23 Pfund Sterling. Bisher 
haben ſich 260 Käufer verpflichtet, binnen 6 Monaten 
an den Bau von Häuſern auf ihren neuen Grundſtücken 
in dieſer funkelnagelneuen Stadt zu ſchreiten, die auf 
halbem Wege zwiſchen Nazareth und Djenin und zwijchen 
Haifa und dem Jordan liegt. f 


Der amerikaniſche „Wilde Weſten“, das Reich des 
ſeligen Bufallo Bill, aus dem ſo viele Abenteurer 
geſchichten den ſpannendſten Stoff gewonnen haben, 


exiſtiert nicht mehr. Die fortſchreitende Ziviliſation und 


das Alkoholverbot haben dieſes romantiſche Gefilde der 


Ueberfälle und Totſchläge, der Spielhöllen und Tollheiten, 


in nüchterne kleinbürgerliche Langweiligkeit, verwandelt. 
„Der blutdürſtige Navajo“, ſchreibt David Worrall aus 
Tuoſon in Arizona, „wandert noch durch die Prärien 
des Südweſtens, nach Beute ſuchend; aber ſeine Opfer 
ſind nur die unglücklichen Reiſenden, denen er ſeine 
billigen Andenken, bunte Tücher und Federſchmuck, für 
teures Geld anſchmieren will. Nicht mehr werfen die 
Bufallo Bills das Geld in Maſſen auf die Spieltiſche 
von North Platte und beſtellen Whisky für die ganze 
Geſellſchaft. Die Spielhöllen ſind geſchloſſen, und ſogar 


der Kaffee, der in den Reſtaurants gereicht wird, iſt | 


ſehr ſchwach. In jenen vergangenen Zeiten tötete ein 
Mann 38 andere im Piſtolenduell zu North Platte. 
Jetzt iſt es ein hübſcher ſchläfriger Ort, von deſſen Ver⸗ 
gangenheit nur noch eine Tafel kündet, auf der zu leſen 
iſt: „Cowboys ritten täglich in dieſe Stadt, ſchoſſen in 
den Straßen und zerſtörten nach Herzensluſt Dinge, die 
ſie nachher bezahlen mußten. Langſam fahren! Größte 
Schnelligkeit 25 Kilometer in der Stunde!“ Die Cow⸗ 
boys im wilden Weiten tragen keine Piſtolen mehr. 
Sie fahren in Fordwagen, ſtatt auf Muſtangs zu reiten. 
Die Muſtangs ſind längſt nicht mehr Muſtangs, ſondern 
ganz gewöhnliche Pferde. Einiges von den maleriſchen 
und abenteuerlichen Erſcheinungen des wilden Weſtens 
iſt immerhin noch übrig geblieben. Die Präriehunde, 
die die Löcher aufſcharrten, in denen früher der Muſtang 
des Helden ſtolperte und von den verfolgenden Rot⸗ 
häuten eingeholt wurde, ſind noch immer eine Gefahr 
für den Verkehr in der Prärie; aber jetzt bleiben die 
Kraftwagen in den Löchern ſtecken. Auch Klapper⸗ 
ſchlangen gibt es noch, aber ihre zerſchundenen Körper 
liegen auf den Automobilwegen, ſtumme Zeugen für 
den ungleichen Kampf mit den Gummireifen der Autos.“ 


Dr 


Reklamationen 


wegen unpünkflicher SZuſtellung der „Lodzer 
Dolbszeitung“ ſind an die Geſchäftsſtelle, 
Petribauerſtr. 109, im Hofe, rechts, zu richten. 
Die Geſchäftsſtelle iſt mit allen Kräften be- 
müht, dieſe Unregelmäßigbeiten zu beſeitigen. 


Verlag der „Lodzer Volkszeitung“ 


in voller Winterpracht. 
ren, die Sonne lag flimmernd auf der kriſtallharten Fläche. 


Die kleinen Seen waren zugefro⸗ 


Ein paar Eisläufer glitten darüber hin. Er hätte mit 
ihnen ſich tummeln mögen, mußte eines Eislaufes geden⸗ 
ken, den er einmal mit Herta Ellgenrodt gemacht. Den 
Fluß hinauf waren ſie gelaufen, weiter und weiter, Hand 
in Hand, und immer drängte ſie ihm voran, ſo daß er 
lachend ſagte: ö 

„Bedenkliche Eheausſichten für einen Mann, wenn 
ein weibliches Weſen jo in ſich den Drang hat, die Führung 
zu übernehmen.“ 

Damals hatte er noch nicht daran gedacht, daß fie 
einmal ſeine Braut ſein würde. 

Haftiger ſchritt er vorwärts, tiefer in den Wald 
hinein. Die breiten Kiefernäſte hingen geſenkt unter der 
Lafſt der ſchweren Schneemäntel, zuweilen ging ein Aechzen 
durch die Stämme. Sonſt nirgends ein Laut und nirgends 
mehr ein Menſch. Es war ſo ſchön und war ſo viel 
Größe in der einſamen Schönheit. 

Schön und groß — nur die rechten Augen mußte 
einer dafür haben — und nicht zu ſpät erſt das rechte 
Sehnen lernen. 

Dort ſchimmerte wieder ein kleiner, gefrorener Tümpel 
herüber. Auf dem übten kleine Schlittſchuhläufer ihre 
Künjte, aber eine Anzahl Krähen ſtand, zu einem Trupp 
zuſammengedrängt, mitten auf dem Eis. Die Köpfe be⸗ 
wegten ſich unruhig auf und nieder, hin und her tönte 
ihr heiſeres Kräh — kräh. — Wovon unterhielten ſie ſich 
wohl, die ſchwarzen Vögel? 

Kräh — kräh — es war ein häßlicher Laut, und 
allzu einſam wurde der Wald. 

Heinz Werneburgk wandte ſich und kehrte heim. 
Aber er hatte etwas von feiner Wanderung mitgebracht: 
die Idee zu einem neuen Bild, mit dem er ſich ſelber 
feine Berechtigung zur Kunſt beweiſen wollte. Noch am 
gleichen Tage ging er an den Entwurf. 


(Fortſetzung folgt.) 
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